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Von der 


Natur und Kunf. 


Ein 


Dankſagungsſchreiben 


an den erleuchteten Verfaſſer 
des 


7 bermetiſchen A. B. C. 


vb bo n 


elnem Chriſtlich geſinnten Hermetiſchen 
Lehrjuüͤnger. 25 


| Nebſt 5 
einem Auszuge 


aus etlichen ſehr rar gewordenen deutlich und 
aufrichtig abgefaßten Werken des beruͤhmten 
neueſten wahren Adepten, n 
Her mann Fictulds. 
Als ein Ergaͤnzungsſtuͤck zum Hermetiſchen A. B. C. 
von 


Adamah Booz. 
pp I i 7 
| Leipzig, 1781. 
verlegts Adam Friedrich Böhme 


Heiliger Vater! heilige uns durch dein wahres Wort, 
der von dir ausgehenden Wahrheit, mache uns trun⸗ 
ken von derſelben, dir zu dienen in einer heiligen 
Ehrfurcht, in einem dir gelaßenen und kindlichen 
Gehorſam, ja ſpeiſe du unſere nach dir lechzende 
Seelen, bis in alle Ewigkeit, Amen! 


rob, 
& 44 


HISTORICAL 
\  MEBIOAL 


SR 


Hoch Edelgebohrner Herr, 


Inſonders Hocherleuchteter und 
weiſer Herr! 


O. ich zwar niemals Willens ge⸗ 

weſen bin, etwas von der höͤ⸗ 
hern Chemie in oͤffentlichen Druck zu ge⸗ 
ben; fo haben mich doch Ew. Hoch- 


2 Edel 


SEdelgebohrnen (als Verfaßer des her- 
metiſchen A. B. C. der aͤchten Weiſen) 
Schriften dazu angetrieben. Zumal da 
Hochdieſelben ſolche nicht allein fuͤr die 
Hohen und Gelehrten dieſer Welt ge⸗ 
ſchrieben; ſondern auch an die Layen 
und wahren Liebhaber der Achten Weis- 
heit gerichtet haben. In Ruͤckſicht auf 
die Letztern, hat auch unſer Heyland 
Jeſus Chriſtus (welcher der wahre 
Brunnquell aller Weisheit iſt) die Ein⸗ 

faͤltigen von feiner Bruͤderſchaft auch nicht 
ausgeſchloßen; ſondern ſo gar ſeinen 
himmliſchen Vater geprieſen, daß er die 
| | | Weis⸗ 


Weisheit und ewige Seeligkeit zu er: 
langen, denen Unmündigen geoffenbaret 
habe. | 


Erleuchteter und weiſer Herr! 
glauben Dieſelben ſicher, daß auch uns N 
ter denen Ungelehrten ſich einige noch 
finden, die der große Gott durch das 
A der Truͤbſal bewaͤhret hat, und die 
des Tages Laſt und Hitze lange ge⸗ 
nug haben tragen muͤſſen, von denen 
es heiſſen moͤchte: Non volentis, non 
currentis: ſed föllus Dei miſerentis eſt; 
welche endlich zu dem Weſen aller 

a Weſen 


Weſen mit freudigem Gemuͤthe aus— 


ruffen koͤnnen: 


Ein vergnuͤgtes Herze weiß, 

Von den Schlacken Gold zu ziehen, 
Oft muß ihm ein Paradeiß, 

Noch in dieſer Wuͤſten bluͤhen. 

Keb und Luſt muß in der Pein, 

Uns des Himmels Vorſchmack ſeyn. 


Ja es waͤre zu wuͤnſchen, daß alle 
diejenigen, die ſich dieſer edlen Wiſſen⸗ 
ſchaft widmen wollten, erſt ihre Schrif: 
ten zu den Fuͤſſen Jeſu niederlegten, wie 
Ew. 


Ew. Hoch Edelgebohrnen und andere 
redliche weiſe Maͤnner gethan haben, ſo 
wuͤrde man bald wahre und aͤchte 
Schriften in der Welt finden. 


Wir wollen nur ein wenig ins A 
terthum gehen, und ſehen was Baſilius 
Valentinus, Bernhardus, Flamellus, 
Dionyſius Zacharias, Lamſpring, und 
andere weiſe Maͤnner mehr, uns in hie⸗ 
roglyphiſchen emblematiſchen Figuren 
und Sinnbildern hinterlaſſen, das hat 
gewiß ein aufrichtiger Trithemius, Abt 
zu Spanheim in feinem niemals gedruck⸗ 

A ten 


ten Mfpt. das One Kleinod genannt, 
P. m. 23. und ein Anouymus in dem 
ſehr raren alten Buche Alchymia vera, 
ſo Anno 1597. im Druck erſchienen, faſt 
handgreiflich gelehret, und die meiſten 
Sucher dieſes Arcani haben es ſowohl in 

vorigen als jetzigen Zeiten, immer nicht 8 


begriffen. 


Was hat nun in dieſem Secule ein 
Baron de Meinſtoof, Frydau, Graf 
Marsciano, D. Schroder und letztens 
Ew. Hoch Edelgebohrnen ſich fuͤr 
Muͤhe gegeben, ſo wohl der alten als 

der 


| 
der neuen Weiſen Schriften (den An⸗ 
faͤngern zum Beſten) ö in eine Ordnung 
zu bringen, und ſie dadurch zu belehren, 
daß die höhere Chemie keine leere Ein⸗ 
bildung, wie die meiſten glauben a ſon⸗ 
dern eine in der Natur wahrhaftig ge⸗ 
gruͤndete Sache fen: auch daß folche 
nicht in der Menſchen Gewalt ſtehe, ſon⸗ 
dern von Gott alleine gegeben und erbe: 
ten ſeyn muß; wie dann auch die Dicta 
Alani ſagen: Sohn! ſetze dein Vers 
trauen mehr auf Gott, als auf die Kunſt; 
denn ſie iſt eine Gabe Gottes, und er 
giebt ſie wem er will. | 

5 Nun 


Nun iſt zwar unter denen aͤchten 5 
weiſen Schriften und unter der Sophi⸗ 
ſten, ein groſſer Unterſchied, - den ein 
Anfänger unmöglich zu beurtheilen und 
zu unterſcheiden weiß; daher iſt das her⸗ 
metiſche A. B. C. ein wahrer Probier⸗ 
ſtein, der wahren Weiſen Schriften ken 5 
nen zu lernen: wer alſo dieſes nicht ver⸗ 
ſtehet, wird ſicher aus andern Schriften 
nicht kluͤger werden. 


O ihr weiſen und erleuchteten 

Maͤnner! Haben Sie Dank fuͤr ihre 

Gebe. . 
Aber 


Aber wo iſt ein fo theurer Verfaſſer 
des hermetiſchen A. B. C? ich weiß es 
nicht, Gott weiß es. 


Doch ich ſtatte Ihnen hierdurch für 
die fd groſſe Liebe und Mühe den ver- 
buͤndlichſten Dank ab. Der Gott und 
Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti ſtaͤrke 
Dieſelben noch ferner hin in ihrem ſtarck 
ſortſchreitenden Alter, und verlaͤngere 
Ihnen ihre Lebensjahre bis in die ſpaͤteſten 
Zeiten, bis Sie alt und Lebens ſatt, 
nach dem Willen Gottes zu Ihren Vaͤß⸗ 
tern eingeſammlet werden. 

Vor⸗ 


Vorjetzo aber uͤbergebe ich Ihnen 
eine kleine chemiſche Abhandlung von der 
Natur und Kunſt, wie ſolche nach Aus⸗ 
ſage aller wahren Philoſophen vom Her: 
mete iſt behandelt worden. Beleuchten 
Sie ſolche mit guͤtigen Augen. Nicht 
etwa, daß ich Dieſelben dadurch eines 
beſſern belehren wolte, nein, ſondern nur 
zu zeigen, daß ich erſt ein Anfaͤnger der⸗ 
ſelben bin. 


Aber nun wo ſoll ich genug Worte 
hernehmen, Ew. Hoch Edelgebohr⸗ 
nen gehorſamſt zu bitten: daß Sie 


meine 


— 


meine Schwachheit, als eines Ungelehr⸗ 
ten, mit Gedult tragen? Gut! ich 
werde mir die Worte, die in dem Com⸗ 
paß der Weiſen, und zwar im Schluße 
der Dedication ſtehen, vorjetzo Ber 
wenn es es .. 


Belehren Sie mich aus dem Vor⸗ 
nathe uͤberfluͤßender Weisheit, 
mit welchem Sie die Freygebig⸗ 
keit Gottes als wahre Natur⸗ 
Prieſter geſalbet hat. Ver⸗ 
beſſern Sie die Fehler wel⸗ 
che in dieſer meiner Arbeit 


ein⸗ 


eingefchlichen — — auf daß 
Gott und ſein Wort mit uns 
fe. 


Nun weiß ich zwar wohl, daß ſich 
Spotter genug finden werden, dieſe 
kleine Schrift anzutaſten; aber dieſe fol- 
len wiſſen, daß ich ſolche nicht für fie, 
ſondern nur allein an den Herrn Ver⸗ 
faſſer des hermetiſchen A. B. C. gerichtet 
habe; dahero werde ich mich nicht weis 
ter moviren, wann ſolche angefochten 
werden ſollte; ſondern in meiner Zelle 
ruhig' und ſtille ſitzen bleiben, 

O 


O du ewige Liebe und Ausfluß des 
himmliſchen Vaters! die du ein Opfer 


worden biſt, vor ſeinem allerheiligſten 


Angeſichte, um uns allein feine uner⸗ 
forſchliche Barmherzigkeit und uͤbergroſſe 
Liebe, wieder zur Verſoͤhnung einzu⸗ 
floͤſſen. Ach gieb! daß wir alle in 
einer ſolchen durchdringenden Kraft, zu 
dir gezogen werden, und in ſoſcher Lie 


be angeflammet uns unter einander 


lieben, gleich wie Du uns geliebet haſt, 
Amen! 


Ueb⸗ 


— 


Uebrigens empfehle ich Sie unter der 
Obhut des allweiſen Schoͤpfers, und bin 
Zeit meines Lebens mit aller erſinnlichen 
Hochachtung, 5 

Ew. Hoch Ebelgeboßenen 


Meines inſonders Hocherteuchtttn 
und weiſen Herrn 
B. hr 

geſchrieben im Monat Nod 
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Von der 
Natur und Kunſt. 


% 


enn wir zu den innern Kraͤften der Natur, 
wie ſolche nach ihrem Maas von Gott 
in ein jegliches Geſchoͤpfe geleget worden, gelangen 
wollen; muͤßen wir ſolche in dem innerſten einer 
jeden Creatur ſuchen, in welchem ſie von Natur ein⸗ 
geſchloſſen zu befinden; und wie ſolches der einige 
Weg, zu jeder Creatur particular wuͤrkender Kraft 
zu gelangen, als kann man auch durch ſolchen, 
nach Erkaͤnntniß des Subjecti univerſalis, das 
hoͤchſte Arcanum der ganzen Natur, den L. P. über: 
kommen; in welchem alle Kraͤfte der ganzen Natur, 
als des Himmels und der O', concentrirt zu bes 
finden. 
Es kann aber das Innerſte einer jeden Creatur 
nicht anders, als durch eine neue Geburt, hervor— 
4 2 gebracht 


4 Von der Natur 


gebracht werden; dieſe nun, weil ſie naturgemaͤß, 


das iſt, auf eben die Art, wie die Natur, einen 
jeden Körper hervor bringet und ausgebahret, ange⸗ 
ſtellet werden muß; ſo iſt noͤthig, daß wir zuvor 
durch fleißige Betrachtung erlernen: 
1) Was die Natur eigentlich ſey und heiße; 
2) wie ſie arbeite, oder wie durch ſolche ein 
jeder Koͤrper ſeinen natuͤrlichen Urſprung 
nimmt und uͤberkoͤmmt. 

Aus ſolcher Erkaͤnntniß fließet anderntheils die 
Kunſt der wahren Alchemie, welche lehret: wie man 
durch Kunſt die neue Geburt naturgemaͤß anſtellen 
ſoll, als womit man das Innerſte eines Koͤrpers, 
d. i. feine hoͤchſtwuͤrkende Q. E. erhaͤlt. 5 

Es beſtehet aber eines jeden Koͤrpers innerſte 
und größte Kraft in feinem Poder Tinctur, welche 
aber von den O Banden der Natur aufs haͤrteſte 
in ihm eingeſchloſſen und figive worden; wollen wir 


nun dieſe hervor bringen, ſo muͤßen wir die harten 


O Bande eröffnen, womit die Tinctur oder 2 in 
Freyheit geſetzet, erwecket, flüchtig gemacht, und 
in ſein anfaͤnglich gehabtes wuͤrkendes Leben verſetzet 
wird. Dieſes kann aber nicht anders als durch des 
Koͤrpers voͤllige Zerſtoͤhrung und hierauf folgende 
neue Geburt geſchehen, als wodurch er wieder zu— 


rück gebracht, und in die 4 Elementa, woraus er 


erſt anfanglich feine Exiſtenz durch ſolche genommen, 
geſetzet wird; ſo folget hierauf die neue Geburt, 


vermoͤge welcher das Innerſte herausgebracht, und 


der 
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der P ſeines O Bandes entlediget und erwecket, 

das iſt, fluͤchtig gemachet iſt, daß er zugleich ſeinen 
O Körper veredlen, und in die hoͤchſte Piſche tins 
cturaliſche Eigenſchaft bringen kann. Dieſe nun, 
wann fie von dem irdiſchen Fluche oder todten Y 

ſeparirt worden, iſt ſodann das Innerſte, oder die 
Quint⸗Eſſenz, eines jeden Körpers ſpecificirte oder 
particular Wirkung und erhaltene Kraft; Als kann 
man auch mit Anſtellung der ueuen Geburt des Sub- 
jecti univerfalis, zu dem hoͤchſten Arcanım, oder 
L. P. gelangen, welcher nach ſeiner univerſalen Kraft, 
als das hoͤchſte Wunder der Natur, fich eee 
erzeiget. 

Weil alſo die Kunſt der Natur folgen ws 
weil durch Kunſt nicht kann erlanget werden, was 
in der Natur nicht iſt; ſo ſehen wir daraus, daß 
ohne vorhergehende Erkaͤnntniß derſelben, alle unſer 
Vornehmen eitel; denn indem wir der Natur Pro— 
greß, welche ſie in aller Dinge Geburt haͤlt, nicht 
wißen, wie koͤnnen wir die Neue oder Wiedergeburt 
anſtellen? wie dieſes nun ganz unmöglich iſt, fo ge— 
ſchiehet in Ermanglung derſelben, daß wir auf Irr— 
wege gerathen, und alſo den geſuchten Zweck nie— 
mals erlangen koͤnnen. Da nun alſo in der Er— 
kenntniß der Natur das ganze Fundament der wah— 
ren Alchemie lieget, ſo ſehen wir daraus, warum 
uns die Weiſen in ihren Schriften fo treulich zurufs 
fen, wann ſie ſagen: der Natur nach, das iſt; 
daß wir der Natur nacharbeiten ſollen. 


A 3 Von 


Von der Natur. 


Wenn wir nun den Anfang der Natur gez 


nau betrachten wollen, und ſehen, woraus Gott 


Himmel und Y, und alles was wir ſehen erſchaf— 
fen; ſo muͤßen wir ſolchen in der heiligen Schrift 
ſuchen, allwo ihn Moſes lehret, wenn er Gen. I. 
ſaget: daß am Anfang der Geiſt Gottes auf den 
Oern geſchwebet; hieraus lernen wir, daß die pri— 
ma materia, oder das erſte anfaͤngliche chaotiſche 
Weſen aller Dinge, das geweſen, woraus durch 
den Geiſt Gottes nach den 6 Tagewerken, alle Crea— 


turen hervorgebracht und erſchaſſen, unter welchen 


der Menſch das Letzte oder Ende der Schoͤpfung 
geweſen. 1 Petr. 3, 5 

Was nun inſonderheit die Erſchaffung des Men 
ſchen betrift, ſo iſt ſolcher dem Leibe nach aus einem 
Kloß, oder wie es nach dem Grundtexte heißt, 
aus Adamah, das iſt, aus einer rothen Y ers 
ſchaffen worden, wovon auch der Menſch ſeine Nah— 
rung und Nahmen bekommen, und von Gott Adam 
genennet worden. Es iſt aber dieſer Y Kloß für 


keine gemeine Y zu achten, ſondern es iſt dieſelbe 


eine tincturaliſche Y geweſen, voller Licht und Le— 
benskraft, ein Extractum aller Ideen des Geiſtes 


der groſſen Welt, nach Himmel und Y und allen 
Reichen der Natur: daher es auch gekommen, daß 


der Menſch mit der großen Welt ſympathiſirt, weil 
uͤber⸗ 
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uͤberhaupt alle Kraͤfte der ganzen Natur in ihm zu⸗ 
ſammen gefloßen, und die in einem jeden Koͤrper 
gelegte ſpeciſtcirte natuͤrliche Kraͤfte und Wirkungen 
in dem Menſchen univerſaliter anzutreffen; weshal⸗ 
ben auch der Menſch von den Weiſen das Centrum 
Centrorum & Centrum univerſale genennet 
wird, weil er allein das Centrum himmliſcher und 
irdiſcher Natur, deren Krafte insgeſamt in ihm zus 
ſammen fließen. Ingleichen wird er genennet Mi- 
erocosmus, weil naͤmlich alle Kräfte, die von 
Gott in der großen Welt allen Creaturen mitgethei- 
let worden, der Menſch in ſich, als in einem kleinen 
Begriffe beſchloſſen halt; die Seele aber und das 
Leben empfing er, durch Einblaſung des goͤttlichen 
Odens, wodurch er zu gleich uͤbernatuͤrlich gewor— 
den, und alſo einen zweyfachen Stand uͤberkommen 
hat, daß er naͤmlich in Anſehung des Leibes, weil 
ſolcher von Gott aus der großen Welt genommen, 
natürlich: in Anſehung der Seelen aber, weil dieſe 
in der ewigen Natur, als in Gott, gegruͤndet, uͤber⸗ 
- natürlich geworden, und weil alſo beides natürlich 
und uͤbernatuͤrlich zugleich in dem Menſchen zuſam⸗ 
mengekommen; iſt er hierdurch von Gott uͤber alle 
Gefchöpfe erhaben, auch über ſolche zum Herrn 
geſetzet worden; denn Gott gab ihm den ausdruͤckli⸗ 
chen Befehl, daß er ſich alles unterthan machen 
ſolte. In dieſem Stande war der Menſch vollkom— 
men, ein Herrſcher über alle Creaturen, und keiner 
Sterblichkeit unterworfen. Nachdem er aber wider 

A 4 Gottes 
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Gottes Gebot gehandelt, und in feiner Sucht Wiſch 
geworden, hat ſich die goͤttliche Lichts Tinctur ihm 
entzogen, wodurch er gar viel von ſeiner Perfection 
und Herrſchaft verlohren; dahero es auch geſchiehet, 
daß er nunmehro von der großen Welt bewuͤrket 
wird, und dem Fluche der Eitelkeit und Schiedlich— 
keit unterwuͤrſig geworden. Ja um des Menſchen 
willen, iſt der Fluch Gottes noch weiter gegangen, 
und hat lauch die Y betroffen; daher die Früchte 
derſelben, welche zur Erhaltung des menſchlichen 
Leibes von Gott verordnet, nicht ſo vollkommen wie 
vorhin, ſondern ganz unvollkommen, und voll tödts 
lichen Eigenſchaften find, welche wir durch Genieß⸗ 
ung derſelben taͤglich in uns jemehr und mehr ein⸗ 
fuͤhren, und daher der Unvollkommenheit, immer 
naͤher treten. 

Es iſt alſo der Fluch Gottes uͤber den Wenſchen, 
und über alles, fo Gott von der Y erſchaffen, er⸗ 
gangen, welcher ſich in fo weit erſtrecket, daß der 
Geſchoͤpfe zuvor gehabte Vollkommenheit gemindert 
worden. Denn Gott wollte nicht alles von Grund 
aus wiederum verderben, ſondern zerruͤttete nur die 
Perfection, daher der Acker, welcher ſouſt lauter 
gute Fruͤchte trug, Unkraut, Dornen und Diſteln 
herfuͤr brachte, weswegen der Menſch im Schweiße 
ſeines Angeſichts ſein Brod eßen, den Acker bauen 
und zur Gebaͤhrung der Fruͤchte geſchickt m 
muß. Hieraus ſehen wir. daß noch ein weng el 
unverdorbenen Lichtes der Natur in ſolchen verblie 

ben; 
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den; denn ſonſt der Ackerbau den Menſchen wenig 
nutzen wuͤrde, wie dann auch in ihm ein Fuͤnklein 
des zuvor einverleibten Lichtes, beydes der Natur 
und der Gnaden, verblieben, welches der Menſch, 
nach ſeinen zweyfachen Stande in ſich wieder er— 
wecken muß; ſo wird die Unvollkommenheit dadurch 
vertrieben, daß er in dieſem Leben, obwohl nicht 
ganzlich, doch in etwas wiederum in den Stand ges 
langet, woraus er gefallen iſt. 

Es iſt aber das Licht der Gnaden, das Bild 
Gottes in Uns, welches iſt der Seelen Leben, ein 
Liebes A, wovon ein klein Fuͤnklein in uns verblie— 
ben iſt; ſo klein nun ſolches iſt, ſo groß kann es 
wieder in uns werden, wenn wir ſolches nicht vers 
loͤſchen laſſen, ſondern Chriſtum im Glauben faſſen, 
durch welchen es geiſtlich fermentirt und vermehret 
wird; denn durch ſeine Menſchwerdung hat er das 
im Tode verſchloßene Bild Gottes in Uns wieder 
aufgeſchloßen und erwecket, daß wir alſo, wenn 
wir uns zu ihm nahen, das Bild Gottes wirder er⸗ 
langen koͤnnen. 

Was das verbliebene Theil des Lichtes der Na⸗ 
tur im Menſchen betrift, ſolches iſt das Natur A, 
in ihm zu ſeines Koͤrpers Erhaltung von Gott ver— 
ordnet. Vor dem Falle war dieſes Jin dem Men⸗ 
ſchen uͤber die Elemente, und alſo vollkommen; da⸗ 
her es von ihnen nicht konnte in Verwirrung ge— 
bracht, noch überwältiget werden, weshalben der 
erſte Menſch in dieſem Stande auch nichts von 
| A 5 Krank⸗ 
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Krankhetten wußte; nach dem Fall aber iſt ſolches 
unter die Elemente geſetzet worden, daher es dann 
geſchiehet, daß es dieſerhalb, beydes des Lebens und 
des Todes Urſach ſeyn kann. Wie nun in allen 
Dingen, alſo auch im Menſchen, begreifet dieſes 
Natur zwey Qualitaͤten in ſich, welche find, Hitze 
und Kalte, wovon die Hitze des Ars Geiſt, die 
Kälte aber des Ars Leib; mit welchen zwey Qualitaͤten 
das der Natur zweyfach, als nach Liebe und Zorn 
wuͤrket. In der Liebe wuͤrket es, wann naͤmlich 
Hitze und Kaͤlte in der Temperatur, oder in gleicher 
Wage ſtehen, und gegen einander vertraͤglich ſeyn, 
in welchem Falle es naͤhrend iſt, indem es des Men⸗ 
ſchen eingebohrne Warme in ihrer Kraft, und folge 
lich den Leib bey guter Geſundheit erhalt; nach Zorn 
aber wuͤrket das A der Natur im Menſchen, wann 
ſeine zwey Qualitaͤten in eine Disharmonie gerathen, 
und eine von beyden, die Hitze oder Kaͤlte, praͤdo⸗ 
minirend iſt, wodurch ein Streit in des Menſchen 
Koͤrper entſtehet, welcher ſich nach dieſer oder jener 
herrſchenden Eigenſchaft mit einer hitzigen oder kal— 
ten Krankheit aͤußert. Hieraus lernen wir ſo viel, 
daß das A der Natur im Menſchen, nach Liebe, die 
Urſache aller Geſundheit; nach Zorn aber, aller 
Krankheiten, ja ſelbſten des Todes Urſach ſey. f 

Es kann aber auch das Zorn der Natur in 
dem menſchlichen Körper, durch uͤbermaͤßige Ge: 
nießung der Speiſe und Tranks, durch unordentli⸗ 
ches Leben, und alſo gar auf vielerley Weiſe erwecket 
werden, 
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werden, daß der Menſch, wenn ſolches zerruͤttetes 
Natur A nicht zurechte gebracht, und die zwey gegen 
einander ſtreitenden Qualitaͤten beſanftiget, mithin 
zur Temperatur und Einigkeit gebracht werden, ſein 

von Gott geſetztes Lebensziel nicht erreichet. 
Ob nun wohl keine Krankheit vorfallen kann, 
ausgenommen die, welche den Menſchen zur Strafe 
von Gott auferleget worden, gegen welche Gott 
nicht ein Antidotum oder ſpeciſicirtes Mittel erſchaf⸗ 
fen, welches, wenn es in ſein Arcanum gebracht, 
die ihm unterworfene Krankheit hebet; weil aber die 
Specifica alle im Grunde verſtehen zu lernen und 
appliciren zu wiſſen, des Menſchen kurze Lebenszeit 
nicht hinlaͤnglich ſeyn wuͤrde; ſo hat der große Gott 
annoch eine Univerſalmedicin übrig bleiben laſſen, 
wodurch alle Krankheiten, von Grund aus koͤnnen 
gehoben werden, und dieſe iſt nun der Lapis Phi- 
loſophorum, oder die edle Tinetnr einer neuge— 
ſchaffenen O, welche ein Vorſpiel des kuͤuftigen pa— 
radieſiſchen Lichtweſens der regenerirten Kreatur, ja 
ſelbſten ein Particul derſelben iſt, weil ſie aus den 
reinen Elementen, die in ihr in Gleichheit der Kraͤfte 
vereiniget find, gebohren worden, dannenhero fie 
auch, weil der Streit der Elementen in ihr durch 
die Wiedergeburt, zur Einigkeit oder Temperatur 
gebracht worden, vermoͤgend iſt, das im menſchli— 
chen Körper im Zorne und Grimme ſtehende Natur 
(es ſey nach einer praͤdominirenden Qualitat 
welche es wolle) mit ſeiner alterirenden und tempe⸗ 
rirendeu 
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rirenden Kraft hinwieder zu beſaͤnftigen, und auch 
zur Temperatur zu bringen, folglich alle Krankheiten 
zu heben; ingleichen das im Menſchen verdunkelte 
Licht der Natur zu erhoͤhen und den menſchlichen 
Körper, bis an fein ihm geſetztes Lebens Ende, bey 
voͤlliger Geſundheit, zu erhalten, welcher großen 
und wunderthaͤtigen Wuͤrknng halben, die Tinctur 
von den Weiſen der aͤuſſere Natur Heiland geuennet 
worden iſt. Denn gleich wie wir durch Chriſtum, 
die himmliſche Tinctur, als das Bild Gottes in 
uns, wieder erlangen koͤnnen; alſo koͤnnen wir auch 
durch die Wiſche Tinctur, das in uns verdunkelte 
Licht der Natur wiederum erneuen, und unſern 
elementariſchen Koͤrper durch ſolche, fuͤr alle wid— 
rige Zufalle, bis an nnſer Lebensziel bewahren, und 
alſo auch dem Leibe nach in einen Grad der Vollkom— 
menheit treten; denn die ganze Vollkommenheit, als 
die Unſterblichkeit, ſo Adam vor dem Falle, auch 
dem Leibe nach, beſeßen, koͤnnen wir in dieſer Welt 
nicht wieder erlangen; weil Gott um des Menſchen 
Suͤnde willen ihm einmal den Tod zur Strafe auf 
erleget hat. Wenn wir daher unſer von Gott gez 
ſetztes Lebensztel erreicht haben; ſo hilft, nach dem 
gemeinen Spruͤchworte, weder Kraut noch Pflaſter, 
und wir muͤſſen alfo ſterben, da dann unfre irrdiſche 
Huͤtte zertrennet wird; die Seele gehet wieder zu 
Gott, von welchem ſie gekommen; der Leib aber 
wird in der Y zur Y, von welcher er genommen, 


in welcher er putreficirt, und gereiniget wird, bis 
er 
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er endlich am juͤngſten Tage clarificirt auferſtehen 
und mit der Seele hinwiederum vereiniget, als dann 
ewig ſeyn und bleiben wird. 

Wie nun am letzten Schoͤpfungstage der Menſch, 
alſo iſt von Gott am erſten Tage das Licht erſchaffen 
worden. Betrachten wir nun das Licht; fo iſt ſol-⸗ 
ches nichts anders, als der erſte anfaͤngliche Aige 
Geiſtshauch des dreyeinigen Gottes, welcher an— 
fangs als ein Nebel auf den Vrn geſchwebet, ſol⸗ 
ches mit feiner lebendig machenden Kraft beſeelet 
und fruchtbar gemacht hat; nachgehends aber von 
Gott wiederum von dem Y, zu oberſt an den Him— 
mel geſetzet, und Licht genennet worden iſt. Aus 
dem mit ſolcher Lichtskraft geſchwaͤngerten U «aber, 
hat Gott hernach, die in ſolchem eingedruckten Bild— 
niſſe und Geſchoͤpfe in denen uͤbrigen Tagewerken 
ferner hervorgebracht, daß alſo ein jegliches derſel— 
ben von ſolchem Lichte nach gewiſſem Maas, wie 
es Gott gefallen, einen Theil empfangen hat. Date 
um ſagt Salomon: Herr dein unvergaͤnglicher 
Geiſt iſt in Allem! Wie nun aber dieſes Licht 
ſpecificiret, oder allen Creaturen mitgetheilet und 
leiblich geworden; alſo iſt auch theils eine univerſale 
Kraft, zur aller Dinge Erhaltung und Vermehrung, 
welche Gott nach vollbrachter Schoͤpfung allen Crea— 
turen mitgetheilet, geiſtlich uͤbrig geblieben. Und 
eben dieſes Licht iſt das univerſal wuͤrkende A, wel⸗ 
ches die Weiſen insgemein Natur nennen, als das 
Subjectum aller Wunder — Geiſt — Sperma, 

Hyle, 
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Hyle, Archæum, oder Univerſalgeiſt; weil es 
die Kraͤfte der ganzen Natur in ſich begreift, und 
alles dieſes geiſtlicher Weiſe beſitzet, was wir auf 
leiblich ſehen; daher es den Hermetem zu fagen 
bewogen: daß das Untere wie das Obere ſey. 
So lange nun dieſer Geiſt in ſeiner Sphaͤre ſchwebt, 
iſt er univerſal, und kann nach dem diverſen Anzie— 
hen, und nach der Differenz der drey Reiche, ſo 
wohl eines Metalls, Baums, als eines Thiers Ge 
ſtalt und Natur an ſich nehmen; ſobald er ſich aber 
mit einem Specifico vereinbaret hat, wird er aus 
ſeiner Univerſalitaͤt herabgebracht, und in dieſer oder 
jener Koͤrper Weſen, womit er ſich conjungirt hat, 
verkehret. Da nun alle Kreaturen durch dieſen 
Geiſt von Gott anfaͤnglich erſchaffen worden; ſo iſt 
daher der Magnetismus in der Natur entſtanden, 
daß namlich eine jede Kreatur nach dieſem Geiſte, 
als nach ihrer Wurzel; wovon ſie abgebrochen, ein 
begierliches Verlangen traͤget, ſolchen an ſich ziehet, 
bey ſich behalt und weſentlich machet; oder figirt, 
als woraus aller Dinge Wachsthum und Vermeh-⸗ 
rung folget. 
Es iſt alſo das Licht, oder das himmliſch uni⸗ 

verfal A der Natur, das Leben und die Bewegungs- 
urſache aller natürlichen Dinge, ein, fo lange es 
Gott gefaͤllt, unvergaͤnglicher Geiſt, von Gott zu 
aller Dinge Erhaltung und Vermehrung verordnet, 
es iſt eine ſeegensvolle Kraft; weil ſolches der Fluch 
Gottes nicht betroffen hat, als welcher nur uͤber 

die 
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die O', und was aus ſolcher erſchaffen worden, 
erging; denn fo derſelbe dieſes himmliſche A zu— 
gleich betroffen hätte, würde es der verfluchten Y 
keinen Vermehrungsſeegen weiter mitgetheilet, noch 
den fernern Wachsthum der Fruͤchte befoͤrdert haben, 
wodurch alſo der Welt, weil alles in den Tod ein— 
gegangen, auch in ſolchem verblieben wäre, gar 
bald ein Ende wuͤrde geworden ſeyn; nnterganglich 
iſt er, das iſt, in immerwaͤhrender Bewegung, das 
Leben und ſeine Seegenskraͤfte mitzutheilen, bis Gott 
der Welt dermahleins ein Ende machen, und zum 
Gerichte kommen wird. 

Da nun das Licht von Gott zu oberſt am Him⸗ 
mel geſetzet worden, und die Planeten ihm am naͤch⸗ 
ſten; ſo empfangen ſolche am erſten die geiſtliche 
Einwuͤrkung deſſelbigen, und mit ſolcher ihr Leben, 
welches ſie weiter in die untern Koͤrper wuͤrken. Es 
beſtehet aber das Leben der Planeten, in einer im⸗ 
merwaͤhrenden Bewegung, welehe das himmliſche 
Licht durch feine Influenz in ihnen verurſachet, dar— 
um ſagt Bernhard: die Sonne iſt weder heiß noch 
kalt an ihr ſelber, aber ihre Bewegung iſt natürlich 
heiß. In dieſer ihrer circulariſchen Bewegung oder 
Umlaufe, formiren ſie die Geſtalt eines Eyes, und 
ſtehen am Himmel in dieſer Ordnung, als 5. . C. 
O. P. F. D. und weil die Planeten nicht über, ſon— 
dern unter ſich wuͤrken; ſo geſchiehts, daß ſie durch 
ihre in einander habende Wuͤrkung ſaͤmmtlich ihre 
Krafte zu aller Geburt mittheilen, weshalben fie die 

’ ſieben 
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ſieben Quellgeiſter, wie auch die ſieben Geſtalten der 
Naturgenennet werden; weil naͤmlich alle Geburt 
der Natur aus ihnen quillt, und durch ſolche ihre Ge⸗ 


ſtalt erlanget, obſchon in einer jeden nur einer von 
ihnen regirend oder praͤdominirend iſt, wie Chorto⸗ 


laſſaus davon ſchreibet. Weil nun 5 der oberſte 
Planet, fo empfaͤngt er die Influenz des himmliſchen 
Lichtes am erſten, welches er nach ſeiner kalten at— 
tractiviſchen Eigenſchaft anziehet, und nachgehends 
denen folgenden Planeten mittheilet, unter welchen 
der ( der unterſte, daher er, die geiſtige Influenz 
des Lichtes und der geſammten Planeten zuletzt em— 
pfahet, welche er als eine geiſtige Geburt in ſich 
faßet, und der unterſten elementariſchen Welt, wel⸗ 
cher er am naͤchſten, mittheilet. 


Es beſtehet aber die untere elementariſche Welt 
aus denen zwey leiblichen Elementen, als Y und Y: 
wie hingegen die obere elementariſche, die zwey geiſtli⸗ 
chen oder wuͤrkenden Elemente, nehmlich A und A 
in ſich begreifet, welche, indem ſie in ihrer Geiſt— 
lichkeit in die untere elementariſche Welt herabſtei— 


gen, ſich in ſolcher leiblich machen. Denn das G 


ruhet in der N, und die A im J, insgeſamt aber 
werden in der Y, weil fie das Centrum der Natur, 
aller Elementen Kraͤfte beſchloſſen, darum ſagt Her— 
mes: alsdenn iſt ihre d. i. der Elementen Kraft voll⸗ 
kommen, wann fie in eine Y verwandelt worden, 
weil fie namlich insgeſamt in ſolcher ruhen. 


Vor 


einander unterſchieden. Die N iſt ein coagulirtes Y, 
B 
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Vor dem Falle ſtunden die 4 Elemente in einer 
genauen Harmonie; denn weil ſie in Gleichheit der 
Krafte vereiniget, war kein Streit unter ihnen, Das 
hero auch die paradieſiſchen Fruͤchte dieſerhalb voll⸗ 
kommen waren; nach dem Falle aber ſind die Ele⸗ 
mente aus ihrer Temperatur geſetzet, und hierdurch 
in einen Streit gerathen, wodurch der Kige Lichts⸗ 
geiſt in feiner Corporification ganz von ſeinem Ziele 
geruͤcket, indem fich das Element des A in ſich ent⸗ 
zuͤndet, und theils irrdiſch worden, wodurch die 
"A zugleich aus ihrer Proportion geſetzet, und we⸗ 
gen des geſchwaͤchten A mit einem ungeſchmackten 
todten O vermenget worden, welche Verderbung und 
Streit der Elemente verurſachet, daß kein Reich in 
ſeinen Spectebus den hoͤchſten Punct ſeiner Vollkom⸗ 
menheit erreichen kann, weil der;? Naturgeiſt, durch 
den irdiſchen P, und das kraftloſe Y, ſein ange⸗ 
fangenes Geſchoͤpf rein auszuwickeln verhindert wird. 

Wie heftig aber die 4 Elemente nach dem Falle 
gegen einander ſtreiten, ſo muͤſſen ſie doch in der 
Geburt aller Dinge ſich vereinigen und in Eins zu⸗ 
ſammen treten, welches nicht geſchehen könnte, wann 
ſie nicht Anfangs aus einer Materie, als aus dem 
chaotiſchen O wären geſchieden worden; daher fie 
auch eine ſolche Gemeinſchaft unter einander haben, 
daß keines ohne das andere beſtehen kann, und eines 
das andere treibet, denn im Grunde der Natur ſind 
fie eines, und find nur in Anſehung der Firität, von 


und 
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und das O eine aufgelößte fluͤßige ; ohne 
"A aber wäre kein Bewegen noch Leben da, weder 
im O noch in der Y, weil die E allein das Leben 
und Bewegen aller Dinge iſt. Die A aber an ihr 
ſelbſt iſt nichts anders, als ein dünn gemachtes Y, 
und das Jiſt eine zuſammen gezogene A. Nun 
ware aber die T, \y und A todt, wuͤrden auch 
nicht ſeyn noch beſtehen koͤnnen, fo das J nicht 
waͤre, welches zwey Extrema hat, naͤhmlich Hitze und 
Kaͤlte. Mit ſeiner Hitze ſolviret es alles, und macht 
die Y zu OY, und das Y zu Z; mit feiner Kalte 
aber coagulirt es alles, 395 macht die A zu O, 
und das Y zur Y); woraus ſo viel zu lernen, daß 
das A mit feiner Hitze das Agens oder die Urſache 
aller Geiſtigkeit; hingegen mit ſeiner Kaͤlte, das 
Patiens oder die Urſache aller Leiblichkeit ſey; weil 
alſo dieſe des A zwey diverſe Eigenſchaften durch ihr 
Einwuͤrken in die uͤbrigen Planeten alle Dinge in der 
Welt ausgebaͤhren; fo beruhet in deren Erkaͤnnt⸗ 
niß das groͤßte Geheimniß und Grund der ganzen 
Philoſophie. 

Es iſt aber das A der Natur am Aten Tage der 
Schoͤpfung coͤrperlich gemachet, und nach ſeiner 
zweyfachen Eigenſchaft an das himmliſche Firma⸗ 
ment geſetzet worden, und beſtehet ſolches in denen 
zwey groſſen Lichtern, naͤhmlich Sonne und Mond, 
welche ihre Krafte denen übrigen Planeten und Ster⸗ 
nen, wie auch allen Kreaturen derer drey Reiche, 
durch ihre Influenz mittheilen. Die Sonne conſti⸗ 
| tuirt 
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tuirt das warme central A, und der Mond derſelben 
kaltes central A, wovon keines ohne das andere ſeyn 
noch beſtehen kann. Ohne die Sonnenwaͤrme bliebe 
das kalte central Q des Mondens im Tode verſchloſ— 
fen; weil das warme central des kalten Le— 

ben und Bewegen iſt; hingegen aber wuͤrde 

das warme central A der Sonne, an ſich 

ſelbſt nichts fruchtbares wuͤrken, ſondern mit ſeiner 

Hitze alles verzehren und verbrennen, wann dieſelbe 

durch das kalte central J nicht gebrochen und tem⸗ 

perirt wuͤrde, und ſolchergeſtalt ihm zur Nahrung 

diente; beyde central A aber waren todt, wann das 

Licht oder der Univerſalgeiſt der Welt zwiſchen beyde 
nicht ins Mittel traͤte, welches ſie durch ſeine In⸗ 

fluenz beweget, und hierdurch zum Leben erwecket. 

Denn in ihm beſtehet das Leben aller Dinge. 

Dieſe zwey central A, ſammt ihrer Bewegungs⸗ 

kraft, als dem Lichtgeiſte, conſtituiren nun in der 

obern elementariſchen Welt die drey Principia geiſtlich; 

gleich wie ſie in der untern elementariſchen Welt, 

als im Centro aller Ausgeburten derſelben, leiblich 

zu befinden ſeyn. Es ſind dieſelben die eſſentiellen 

Theile aller Dinge, und werden insgemein O, & 

und & genennet, ohne welche, fo wie die Natur geiſt⸗ 

licher Weiſe nichts wuͤrken noch gebaͤhren kann; ſo 

kann und vermag ſie auch ohne dieſelben leiblicher 

Weiſe nichts, und kann nicht beſtehen. 

In der untern elementariſchen Welt, ſeyn die⸗ 
ſelben nichts beſonders von denen 4 Elementen, fon: 
dern ſie ruhen in denſelben, oder ſind ein Saame 

B 3 oder 
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oder Ausgeburt derſelben, da aus vieren drey wer⸗ 
den, welches durch Hinabſcheidung des kraſtloſen 
geſchiehet, fo die Natur zwar anfangs in ihrer 
Leiblichmachung, und einer jeden anfahenden Geburt, 
zur Miſchung und Vereinigung derer drey Principien 
hoͤchſt noͤthig hat; nach der Empfaͤngniß aber oder 
raditalen Vereinigung derſelben, als ein rohes und 
uͤberfluͤßtges Weſen wiederum ausſtößet, weil feine 
allzugroſſe Rohheit aller Dinge Zeitigung hindert; 
und obwohl dieſe drey Principia in Anſehung der Fixi⸗ 
tät von einander differiren; fo find fie doch in der 
Natur gleichfalls Eins, und kann ein jedes in das 
andre verwandelt werden, wie wir auch in der Geburt 
aller Dinge ſehen, daß ſie ſich vereinigen und in 
Eins zuſammen treten. N 
Es conſtituiret aber in der untern Welt, und 
allen Kreaturen derſelben das kalte central A dat S, 
als das Grundhaltende Trockene. Dieſes nun iſt un⸗ 
ter denen dreyen Principien das aller firefte, der Y 
zugethan; ſeine Eigenſchaft iſt adſtringirend, daher 
es, was Sund z gewuͤrket, coaguliret, und in 
Eins zuſammen ziehet, wodurch derſelben geiſtliche 
Kraͤfte corporaliſiret werden, und einen Leib bekom⸗ 
men. Der 2 oder das eingebohrne warme, als 
das zweyte Principium, iſt des warmen centralifchen 
J, und einer ſchmierigten und fetten Eigenſchaft; 
durch feine: Fettigkeit halt er das 2 beyſammen, 
wodurch es ein Corpus uͤberkommet; in ſich iſt der 
eine fluͤchtige Y, er kann aber leicht gehaͤrtet 
und zur firen Erde werden, weshalben er eines 
zwey⸗ 
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zweyfachen Standes, bald himmliſch bald irrdiſch 
iſt. Durch das kalte central A oder O wird er 
corporaliſirt, verſchloßen und in eine fire ver⸗ 
wandelt; wenn er aber durch das dritte Principium, 
als den Geiſt Fi, aufgeſchloſſen und erwecket wor 
den, erlanget er eine geiſtliche Kraft und ein wuͤr— 
kendes Leben, durch welches er aller Dinge angezo— 
genes Wachsthum forttreibet und zur Vollkommen⸗ 
heit hilft. Endlich iſt das dritte Principium der $ 
oder das erſt anfängliche Feuchte, der Anfang alles 
Wachsthums, und Fortpflanzer aller Dinge. Die⸗ 
ſer iſt unter den drey Principien das allerfluͤchtigſte, 
himmliſcher Eigenſchaft, oder er begreift in ſich die 
geſammten Kraͤfte der obern elementariſchen Welt, 
welche er der untern Welt uͤberbringet, weswegen 
er von den Weiſen der Goͤtterbothe genennet wird; 
ohne ihm find O und Y todt und ohne Wuͤrkung, 
wenn er aber in ſolche wuͤrket und ſie aufſchlieſſet, 
fo bekommen fie ihr fermentirend oder gebaͤhrendes 
Leben, durch welches ſie in wuͤrkende Kraft verſetzet 
werden, wodurch ſo gleich alle Dinge wachſen und 
ſich vermehren konnen. In ſich betrachtet iſt der $ 
ein purer M, welcher Geſtalt er bey der untern Welt 
nicht verbleiben koͤnnte, wenn er nicht durch das Y 
gefangen wuͤrde; durch welches er coͤrperlich oder in 
ein fluͤchtiges O verwandelt wird, womit er eine. 
Mittelnatur zwiſchen Geiſt und Leib erlanget, daß er 
ſich denen Kreaturen innigſt einverleiben, und, wenn 
fie von ihrem beharrlichen Q oder P annoch Huͤlfe 

| | B 3 haben, 
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haben, daß naͤmlich ſolcher nicht ausgebrandt und 
hierdurch voͤllig zur Y worden, zu ihres Lebens 
Erhaltung und Vermehrung dienen kann. Wie nun 
obige 2 Principia die 2 centraliſchen J leiblich in ſich 
faſſen, fo beſitzt der § dieſelben geiſtlich; denn mit ſei⸗ 
ner Waͤrme ſchließet er dieſelben auf, und mit ſeiner 
Kalte hinwiederum zu, darum er bey allen Dingen, 
ſo wohl geiſtlich als leiblich verbleibet; der leibliche 
Theil gehet in eines jeden Koͤrpers Vermehrung, in 
welchem der geiſtliche Theil verborgen ruhet, wel— 
cher eines jeden Koͤrpers hoͤchſte Kraft, weil in ſol⸗ 
chem aller Dinge Leben und Vermehrung beſtehet. 


Hieraus erſehen wir daß kein Principium befons 


— 


ders etwas gebaͤhren kann, und daß in jeder Geburt 
nothwendig alle 3 Principia zuſammen flieſſen muͤſſen. 
Das giebt den Leib, der P das Leben, der & aber 
vereiniget beyde und giebt ihnen Kraͤfte zum Leben, 


wann er ſich zuvor centraliter aufgeſchloſſen, und 


ſich ihnen innigſt einverleibet hat, womit aus dreyen 


zwey oder aus den drey Principien die zwey wuͤr— 


kenden centraliſchen A geboren werden. 
Das durch den & aufgeſchloßene O praͤſentirt 


das wuͤrkende kalte centraliſche A, indem es eine 


Geburt in ſich zu faſſen geſchickt gemachet worden, iſt 
aber das leibliche oder leidende Theil, und an ſtatt 
der Frauen; der durch den 9 reſolvirte nnd flüchtig 
gemachte P aber, iſt des warmen central A Eigen⸗ 
ſchaft, und das wuͤrkende männliche Theil, welches, 

wenn 
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wenn es in das kalte central A agirt, alle Geburt 
anhebet uud vollbringet. 

Dieſe central A nun, wann ſie ihre Wuͤrkung in 
einander haben, und in ihrer innerſten Effenz fi ch 
faſſen, bringen die einfache Zahl, und mit ſolcher 
eine jede Geburt in der Welt hervor, woraus erhel⸗ 
let, daß nach dem innern Grunde ein jedes Ge: 
ſchoͤpfe fein Beſtandweſen in der X Zahl erhaͤlt. 
Denn erſtlich nimmt ein jeder Körper feinen natuͤr⸗ 
lichen Urſprung aus denen 

4 Elementen; dieſe gebaͤhren aus ſich die 

3 Principia; aus ſolchen fließen die 

2 centraliſchen A, welche nach k Ver⸗ 

einigung 

die einfache Zahl, und mit derſelbigen eine jede Ge⸗ 
burt herſtellig machen, weshalben die X Zahl von 
den Weiſen die vollkommene Zahl genennet wird, 
weil die Natur, wann ſie in ihrer Wuͤrkung ſo weit 
gekommen, ihre Vollkommenheit erlanget hat, und 
weiter nichts wuͤrken kann, ſondern nach ihrer voll⸗ 
brachten Arbeit ſtille ſtehet und ruhet; wie denn 
auch Gott ſelbſt in der Schoͤpfung, nachdem er die 
X. Zahl erfuͤllet, und ſolche, als der Vollkommen⸗ 
heit Zeichen allen Kreaturen mitgetheilet, hernach 
geruhet hat, dahero ſie die Philoſophi auch eine 
heilige Zahl nennen, in welcher Gott ſelbſt ruhe. 

Wenn alſo die Philoſophi von 1. Zahl ſagen, 
verſtehen fie darunter das Licht, welches die Grund⸗ 
wurzel aller Dinge iſt. Sagen ſie von 2 meynen 
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fie die zwey wuͤrkenden central A, namlich Hitze 
und Kalte, und 2; ſagen fie ferner von 3, 
wollen fie damit die 3 Principia andeuten, O, F 
mit ihrem bewegenden 8; und endlich von 4 
meynen fie die vier Elemente, wovon zwey als A 
und A geiſt- und zwey als Y und Y leiblich 
ſeyn. Wie nun dieſe Ausgeburten der Natur inde 
geſamt geiſtiger Weiſe, von Einem, als dem Lichte, 
herkommen; alſo endigen auch ihre Krafte wiederum 
in Einem, nachdem fie von einem jeden Körper leib⸗ 
lich verſchloſſen worden. 

Wie nun aber nach dem innern Grunde die Xte 
Zahl die hoͤchſte Zahl; fo iſt ſolche nach dem außern 
und irrdiſchen Principio die Zahl ſieben, weil alles 
was Gott geſchaffen und in der Welt zu finden iſt, 
in ſolcher begriffen, auch unter ſolche gezablet wer⸗ 
den kann. | 3 
Am Himmel haben wir ſieben planeten, Wale 
als Lichter daſelbſt von Gott geordnet worden, dieſe 
nun, ob ſie wohl insgeſammt von dem anfaͤnglichen 
Lichte dependiren, und ihre Eſſenz durch ſolches ge⸗ 
nommen, ſind doch gar ſehr von einander unterſchie⸗ 
den, in dem daſſelbe ſich in hoͤchſter Kraft, in die 
zwey Haupt Planeten, als Sonne und Mond her⸗ 
ab gelaſſen, und in ſolchen ſich nach ſeinen zwey⸗ 
fachen Eigenſchaften zertheilet, coͤrperlich gemachet 
und particulariſirt hat; dannenhero die Sonne das 
warme centraliſche A der Natur, und der Mond 


N kaltes central⸗ univerſa A beſitzet, welche, 
indem 
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indem ſie durch die oberſte Lichtskraft zu beſtaͤndiger 
Wuͤrkung angetrieben werden, denen übrigen Pla— 
neten, und allen unter ſolchen begriffenen Sternen, 
ihr Licht und Schein mittheilen, und ſo wohl an und 
fuͤr ſich ſelbſt, als auch durch die andern Planeten, 
in exaltirter Kraft in die untere Welt und deren 
drey Reiche univerſaliter ihre Wuͤrkung, zu derer 
Productorum, beſtaͤndiger Erhaltung und Vermeh— 
rung vollſtrecken; und weil ein jedes Geſchoͤpfe an⸗ 
faͤnglich unter einen der ſieben Planeten von Gott 
geordnet worden, ſo begreifet ein jegliches ſeines 
dominirenden Planeten Kraͤfte leiblich in ſich, unter 
welchen alle diejenigen fo Ois oder Ina Eigenſchaft, 
am Evaftigften befunden werden, weil dieſe zwey 
Hauptplaneten die Univerſalkraͤfte der ganzen Na⸗ 
tur beſitzen, welche in denen andern Planeten nur 
particulariſirt ſeyn, davon der Bauer in feiner Ca- 
bala chemica und Leurſe nachzuleſen iſt. 

Gehen wir weiter in das innerſte der Y, als in 
das mineraliſche Reich, ſo finden wir ebenfals dieſes 
mit den obern in der ſiebenten Zahl harmoniren. 
Denn wie am Himmel ſieben Planeten herrſchen; 
alſo dominiren in dieſem untern Reiche oder ſind deſ— 
ſelben vollkommene Ausgeburten die ſieben Metalle, 
welche, wie ein jedes derſelben ſeines dominirenden 
Planetens Namen fuͤhret, alſo auch deſſelbigen gei⸗ 
ſtige Kraͤfte, leiblich in ſich verſchloſſen hat. Was 
nun alſo die Oe am Himmel, das iſt das Gold in 
der Y, indem es die geiſtigen Krafte derſelben leib⸗ 
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lich, und in feinem Koͤrper eingeſchloſſen, beſitzet; 
desgleichen auch von den andern Metallen zu ver⸗ 
ſtehen. Bi 
Desgleichen finden wir, daß das vegetabiliſche 
Reich mit den ſieben Planeten ſympathiſirt, indem 
kein Baum und Kraut, noch irgend etwas in ſol— 
chem Reiche kann gefunden werden, welches nicht 
unter einen der fieben Planeten könnte gezaͤhlet wer— 
den, deſſen himmliſche Kraͤfte aber ſo wohl, nach 
Art ſeines dominirenden Planetens in ihm zu befin⸗ 
den, jedoch aber nicht in der Kraft, als in dem mi⸗ 
neraliſchen Regno, weil in ſolchem die planetariſchen 
Kräfte aufs hoͤchſte concentrirt worden. 

Endlich kommen wir zu dem animaliſchen Rei⸗ 
che, welches nun ebenfalls mit dem planetariſchen 
Reich, und deſſen ſiebenten Zahl harmonirt; weil 
aber der Menſch das Centrum Centrorum, und 
aus der Q. E. der groſſen elementariſchen Welt, 
nach Himmel, O und allen Reichen derſelben von 
Gott erſchaffen worden, ſo begreifet er, wie die 
untern, auch die obern aſtraliſchen Kraͤfte vollkom⸗ 
men in ſich, und find dahero Sonne, Mond und 
alle Planeten in ihm, weil er die kleine Welt iſt, be⸗ 
ſchloſſen, wie ſie dann insgeſamt, in die ſieben Haupt⸗ 
gliedmaſen des Menſchen particular wuͤrkend befun⸗ 
den werden; dahero ſehen wir die beſondere Harmo⸗ 
nie und Wuͤrkung der Oen in das Herze, der D in 
das Gehirn, Jin die Galle, Pin die Nieren, M. 
n die Leber, J. in die Lunge, und J in das 

| Milz, 
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Milz, wozu fie insgeſammt von dem Lichte angetries 
ben werden. 

Demnach ſo iſt das Licht das himmliſche Uni⸗ 
verfal A der Natur, und das erſte wuͤrkende Weſen, 
welches wie Morienus ſagt: fuͤr ſich keinen Anfang 
hat, ausgenommen feinen Schöpfer. Ohne dieſe 
himmliſche Einwuͤrkung des Lichtes, kann auch das 
Regnum aſtrale ſelbſt nicht beſtehen; indem es aber 
die Influenz deſſelben empfaͤhet, bekommt es nicht 
allein Kraͤfte, zu feiner ſelbſt eignen Erhaltung, ſon⸗ 
dern vermag auch durch ſolche durch die untere Welt 
zu wuͤrken, und denen drey Reichen genugſame Licht 
und Lebenskraft zu ihrer Erhaltung darzureichen, 
welche nachgehends von einer jeglichen Kreatur der— 
ſelben angezogen, ſpecificirt oder aus ihrer Univer— 
falitat herab gebracht, und nach Beſchaffenheit eines 
jeden Subjecti, mit welchem es ſich conjungirt hat, 
in deſſen Natur und Weſen verwandelt wird. Die 
Lichtskraft, wenn ſie ſich mit dem Regno animali 
conjungirt, der Animalien Natur an ſich nimmt, 
wird nach Beſchaffenheit deſſelben, in Fleiſch und 
Bein gehaͤrtet; desgleichen geſchiehet es mit dem 
Regno vegetabili, daß fie nach Eigenſchaft deffel- 
ben, in Fruͤchte, Holz und Laub ꝛc. verwandelt wird; 
wie fie ingleichen mit dem Regno minerali conjuns 
girt, derer Mineralien Natur und Weſen an ſich 
nimmt, und durch ſolche in Stein, Mineralien 
und Metallen gehaͤrtet und figirt wird. Weil nun 
alle Kreaturen durch das Licht ihren Urſprung ge⸗ 

nommen, 
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nommen, ſo geſchiehet es, daß auch jegliche durch 
ſolches, als durch ihre anfangliche Wurzel, ihre 
Lebenserhaltung natuͤrlich ſuchet. | 
Inſonderheit haben alle Kreaturen ihr Wachs⸗ 
thum, und magnetiſche Kraft die obern Kraͤfte an 
fich zu ziehen, durch das O, welches in allen, 
theils geiſtig, theils leiblich zu befinden; jemehr nun 
eine Kreatur von dem flüchtigen O participirt, in 
deſto größerer Kraft ſtehet dieſelbe, den obern aſtra⸗ 
liſchen Geiſt haͤufiger an ſich zu ziehen, welcher 
nachgehends durch ihr ſelbſt eigenes A gekocht, und 
von ihrem ſiren O nach Beſchaffenheit einer jeden 
Kreatur wachſend gemacht, mithin in ihre Natur 
und Weſen figivt wird: dannenhero in den O der 
Magnetismus, (der die himmliſchen Kraͤfte anziebet :) 
beſtehet, damit durch ſolchen, das von Gott in die 
Natur gelegte perpetuirliche Wachsthum und Ver⸗ 
mehrung aller Dinge in ſeiner Geburt erfolge. 
Dieweil aber das O aller Creaturen Leib, das 
Licht hingegen ein Geiſt, ein Geiſt aber ſich mit kei⸗ 
nen Leib centraliter vereinigen und bey ihm bleiben 
kann; fo muͤſſen wir weiter betrachten, wie das 
Licht aus feiner Geiſtigkeit herab ſteiget, und ſich 
denen untern Kreaturen mittheilet, auch wie daſſelbe 
die Gradus der Fixitaͤt obſervirt, und weder die 
Elemente in ihrer Contrarietaͤt, als A und Y, noch 
in ihrer Extremität, als das höͤchſt fluͤchtigſte, naͤm⸗ 
lich das A, mit dem hoͤchſt Firen, als der O ver⸗ 
einbaret, ſondern ſie bedienet ſich derer Elementen, 
die 
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die ſowohl ratione der Contrarietaͤt, als auch der 
Extremitaͤt das Mittel ſeyn, wodurch deren Verän⸗ 
derung, eines in das andere erfolgen kann. Wann 
alſo die Natur das A zu I machen will, verrichtet 
ſie ſolches vermittelſt der N, in dem fie erſtlich das 
in A, und dieſelbe nachgehends zuſammenziehet 
und in Yverkehret. Desgleichen, will fie die & 
zur W machen, 1 7 2 ſolches durch das Y, denn 
der A nächſte Brad zur Leiblichkeit iſt das Y, wel: 
ches durch Vedickung in Y gebracht wird; will 
aber die Natu das A zur W machen, bedienet fie 
ſich zweyer Cemente, die fo wohl ratione der Con— 
trarietaͤt alsder Extremität das Mittel ſeyn, wo⸗ 
durch es gehehen kann, und alſo bringet ſie erſt— 
lich das An A, durch eine Ausdehnung, dieſe zie— 
het ſie let zuſammen und verkehret fie hiermit 
in Y, wches ſie durch Verdickung in W bringet. 
Und auf olche Weile werden die Elemente von der 
Natur gaz bequem zuſammen gebracht und vereini- 
get, im fie ſich derer Elemente, die das Mittel 
ſind, bienet, auſſer welchen ſie ſonſt nimmermehr 
in Eingebracht werden, davon die mierocosmiſchen 
Vorſfle des neuen Himmels und der neuen 
Big fehreiben. ah, 
ieweil aber das Univerfal A auch, nachdem 
es) in feine zwey Eigenſchaften zertheilet, geiſtig 
veeibet; ein Geiſt aber ſich mit keinem Koͤrper 
ce aliter vereinigen und bey ihm bleiben kann, ſo 
nde es der untern Welt wenig nutzen, wenn es 


nicht 
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nicht weiter in die Elemente ſich begaͤbe, und eine 
Mittelnatur, zwiſchen Leib und Geiſt, an ſich nahme, 
damit es denen Kreaturen ſich einverleiben und bey 
ihnen bleiben kann. Es iſt aber dem A am naͤchſten 
die A; daher geſchiehet es, daß das A, in dem 
es ſeinen Gang um ſich der untern Welt mitzutheilen, 
weiter fortſchreitet, ſich in dem Element A faſſet, 
in welcher es zwar noch als ein Geiſt ruhet, dieweil 
aber dieſelbe groͤber als das A, ninmt es in ſolcher 
einen ſubtilen und geiſtigen O Leiban ſich, welcher 
von denen Philoſophis das ODrumuniverſale bes 
nennet wird, in deſſen Anziehung aller Kreaturen 
Leben beſtehet; weshalben Sendivoius ſaget: in 
der A iſt eine verborgene Lebensſpeiſe die wir des 
Nachts Thau, und des Tages Van rare factam 
nennen. Denn durch der Oen Wäne, wird des 
Tages die A aufgezogen und verduͤnt; hingegen 
aber des Nachts durch des D Kalte zu mmen gezo⸗ 
gen und verdicket, und alſo in Thau nd Y ver: 
kehret. Ob nun wohl alle Kreaturen die zu ihrer 
Conſervation an ſich ziehen, fintemal fie me dieſel⸗ 
bige im Leben nicht beſtehen koͤnnen, ſo gießet ſie 
doch das animaliſche Reich und inſondheit der 
Menſch, durch ſein continuirliches Adel holen 
am ſtärkſten, welche er ferner in ſich in Oerkeh⸗ 
ret, und durch fein eigen A und Wärme Driver, 
mithin in feine Natur und Weſen transmut und 
ſigirt; desgleichen geſchiehet es auch mit delus⸗ 
geburt des vegetabiliſchen und mineraliſchen Nys, 
| Ihe 
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welche aber zugleich, der in T verkehrten Lichts⸗ 
kraft, zu ihrem Anwachs theilbaftig werden, als 
mit welchem dieſelbe nun einen Grad der Leiblichkeit 
näher tritt; denn der A nähere Grad zur Leiblich— 
keit iſt das O), in dem nun befindet ſich der himm— 
liſche Lichtgeiſt, als ein ſehr fluͤchtiger Geiſt, oder 
als ein ſubtiles (O, dieſer zwinget ſich in einen jegli— 
chen Saamen und machet ihn geſchwellen, folgen— 
des wird er durch ihn ganz aufgeſchloſſen, und leicht 
in I verfehret. In der Geſtalt des Y nun bekom⸗ 
men inſonderheit die unter den vegetabiliſchen und 
mineraliſchen Regno begriffenen Kreaturen; die 
obern Lichtskrafte, und mit ſolchen ihr Wachsthum, 
indem durch das O das allgemeine (D ihnen mitge⸗ 
theilet, auch durch ſolches in den Stand geſetzet 
wird, daß es an dieſelbe anwachſen und bey ihnen 
verbleiben kann. Es iſt aber das himmliſche oder 
univerſal (D in ſich betrachtet, ein überaus ſubtiles 
und fluͤchtiges Weſen, und dieſerhalb acetoſiſcher Ei⸗ 
genſchaft, in ſich die zwey centraliſchen A geiflig 
und wuͤrkend beſchließend; aus dieſer Fluͤch tigkeit 
und Saure wird es umgeſetzet, indem es ſich mit 
den untern Koͤrpern vereiniget, durch welche es nach 
deren Beſchaffenheit veraͤndert und figirt, mithin 
mild und ſuͤß oder alkaliſch wird. Indem nun aber 
das (T) univerfale acetoſiſch iſt, weshalben es auch 
das Acidum univerſale genennet wird, ein jeglicher 
Körper aber die alkaliſche Eigenſchaft in ſich begrei⸗ 
fet; ſo cee es, ef „ indem das Volatile mit 

dem 
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dem Fixo, oder das Acidum mit dem Alkali durch 
das O, welches das Inſtrument der Miſchung iſt, 
ſich vereiniget, und eines jeden Koͤrpers Saamens⸗ 
kraft durch das (Drum coelefte in primam Ma- 
terlam ſpermaticam, oder in ein Geſchliere und 
Gur aufgeſchloſſen wird, daß alsdenn beyde, das 
Acidum und Alkali, wegen ihrer contrairen Natur 
zuſammen in einen Streit gerathen, und anfangen 
aufzuſchwellen, und zu fermentiren; durch welche 
Fermentation das Volatile mit dem Fixo vereiniget 
wird, bis endlich nach vollbrachter Fermentation 
beydes ſich in die Faͤulung begiebet, in welcher das 
himmliſche O von der Körper alkaliſchen O, vol— 
lends gebunden, das übrige U verjaget, mithin das 
O endlich irrdiſch und zur V, oder nach Beſchaf⸗ 
fenheit einer jeglichen Kreatur in ihre Natur ver⸗ 
wandelt wird, womit alſo die Elemente in Eins 
gebracht, und in einem jeden Koͤrper zuſammen ver⸗ 
einiget ruhen, oder wie Hermes ſagt: ihre Kraft 
vollkommen erhalten wird, indem fie in Y verwan⸗ 
delt worden. +. ie 
Auf ſolche Weiſe ſteiget nun der himmliſche 
ige Lichtsgeiſt oder das univerſal A der Natur 
herab in die Elemente, zur Erhaltung und Vermeh—⸗ 
rung aller Kreaturen. Wie aber nach ſeiner war⸗ 
men Eigenſchaft, daſſelbe des Lebens in allen Din⸗ 
gen Urſach iſt, fo fuͤhret hingegen die kalte Eigen 
ſchaft deſſelben in allen Dingen den Tod ein, welches 
wir im Sommer und Winter ſehen. Im Winter, 
als 
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als zu welcher Zeit die Feuchtigkeit, und mit ſolcher 
das kalte central A pradominirend iſt, nehmen wir 
wahr, wie ſolches mit feiner erkaͤltenden und adſtrin— 
girenden Qualitat den Y Boden verſchließet und das 
Leben und Wachsthum, inſonderheit der Vegetabi- 
lien, theils zuruͤcke halt, theils aber erſticket und 
toͤdtet; indeß auch anderer Kreaturen Leben, welche 
aus Mangel ihres inwohnenden warmen A, feiner 
erkaͤltenden und toͤdtlichen Eigenſchaft nicht genug⸗ 
ſam reſiſtiren koͤnnen, durch ſolches ausgetilget und 
verloͤſchet, und fie ſolchergeſtalt in den Tod einge⸗ 
fuͤhret werden; hingegen ſehen wir zur Sommers⸗ 
zeit, in welcher das warme Central A triumphirend 
iſt, wie durch ſolches die Kalte, als des Todes Ei: 
genſchaft gebrochen, der Y Boden wieder aufge— 
ſchloſſen, der A Grund in denen Kreaturen zum 
Leben erwecket und zu fernerer Wuͤrkung angetrieben 
wird, worauf ſodann das Wachsthum erfolget; und 
weil alſo das Licht beyde Extrema, Hitze und Kaͤlte, 
oder Leben und Tod, in ſich begreifet, und mit ſeiner 
Warme des Lebens, mit feiner Kaͤlte aber des Todes 
Urſach iſt; ſo ſehen wir zugleich, daß diejenigen 
Kreaturen ſich eines langen Lebens zu erfreuen haben, 
deren Kalte, durch ihres inwohnenden Is Waͤrme 
am meiſten gebrochen, ausgetrocknet und gezeitiget 
worden, weil fie ein trockenes und dauerhaftes Cor- 
pus uͤberkommen; hingegen aber ſehen wir, daß die⸗ 
jenigen Kreaturen der Corruption und dem Tode gar 
leicht unterworfen, welche aus Mangel der A Wärme 
C oder 
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oder P, ein iges kaltes Corpus beſitzen. Ueber⸗ 
haupt aber muß in einem jeden Koͤrper, ſoll er an⸗ 
ders im Leben beſtehen, beyde des A Eigenſchaft in 
genauer Harmonie oder in Gleichheit der Krafte ſich 
vereinigt befinden; fo bald eine von beyden praͤdom⸗ 
nirend wird, muß deſſen Tod erfolgen. | 


P 
De Materia Prima. 


a Mann wir nun unſere Gedanken zu der Be⸗ 
reitung des hohen Werks der Weiſen oder zu der 
Univerſalmaterie, in welcher alle Kraͤfte des Him⸗ 
meld und der Y concentriret zu finden, richten; ſo 
muͤſſen wir fuͤr allen Dingen erkennen, was doch 
das eigentliche Subjectum univerfale ſey, in welches 
per Schöpfer aller Dinge, das Ader Natur, nach 
ſeinen zwey diverſen Eigenſchaften, in leiblicher und 
univerſal wuͤrkender Kraft geleget habe, welches die 
Philoſophi die erſte Materie nennen, in welcher das 
Fundament, beydes des Fii der Weiſen, als auch 
der Univerſalmaterie ſelbſten beſtehet. Es iſt aber 
nach aller Weiſen Bekaͤnntniß nicht mehr als ein 
einziges Subjectum in der Welt zu finden, in wel- 
chem die zwey central A der Natur undeterminirt 
und leiblich verbleiben; derohalben ſie auch ſagen: 
daß wer auſſer dieſem Einigen arbeite, auf Irwe⸗ 
gen wandle und nimmer zur Kunſt gelangen koͤnne; 
woraus alſo erhellet, daß erſtlich nach des Subject 


univer- 
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univerfalis erlangten r wahren Erkaͤnntniß, uns auch 
die Thuͤr zur Weißheit offen ſtehet. } 

Was aber nun Gott leiblich erſchaffen, iſt alles 
unter denen drey Reichen begriffen; dahero wir das 
Subjectum univerſale nothwendig in ſolchen ſuchen 
muͤſſen, wie es denn in ſelbigen leicht zu finden, 
wenn wir nur erwägen, in welchem Geſchoͤpfe das 
Licht der Natur am hoͤchſten und reinſten von Gott 
geleget worden. Denn wie alle Philoſophi beken⸗ 
nen, ſo iſt das Subjectum univerſale das aller edelſte 
Geſchoͤpfe, ſo Gott jemals geſchaffen, worinnen 
auch Gott ſelbſten fuͤr Liebe brenne. 

Wenn wir nun uns hierauf in der ganzen Natur 
umſehen, ſo finden wir, daß Gott keine edlere Krea⸗ 
tur als den Menſchen erſchaffen; denn da ſonſt alle 
Kreaturen naturlich, und dieſerhalb der Vergaͤng⸗ 
lichkeit unterworfen; ſo iſt doch der Menſch in An⸗ 


ſehung ſeines zweyfachen Standes, weil er natuͤr⸗ 


lich und uͤbernatuͤrlich zugleich, von Gott am hoͤch⸗ 
fen geadelt, und über alle Geſchoͤpfe erhaben wor⸗ 
den. Denn ob er wohl dem Leibe nach natürlich, 


und durch den Fall der Corruptton auch theilhaftig 


geworden; ſo iſt er doch zugleich wegen des ihm ein⸗ 


geblaſenen goͤttlichen Odens, oder der S Seelen nach, 
die ihm aus Gott gebohren, uͤbernatuͤrlich und un⸗ 


ſterblich worden, weil der Seiſt Gottes feinen Sitz 


und Wohnung in ihm genommen, auch dermaleinſt, 
nicht wie die große Welt vergehn, ſondern clariſi⸗ 
sine und in Ewigkeit verſetzet werden ſoll. Darum 

C 2 ſagt 


36 Von der Natur 


ſagt Baſilius Valentinus: der Menſch iſt wegen 
feiner Seelen für eine fire Kreatur zu erkennen, weil 
er, ob er gleich dem aͤuſſerlichen Anſehen nach ſter- 
ben muß, in Ewigkeit nach dieſem Leben, verſetzet 
wird, welches aber denen Thieren nicht wiederfaͤh⸗ 
ret, darum fie für unſixe Kreaturen zu erkennen ſeyn. 
Desgleichen uͤbertrift auch der Menſch nach ſeinem 
natuͤrlichen Stande, als dem Leibe nach, alle andere 
Kreaturen, als aus deren Q. E. er ſolchen uͤberkom⸗ 
men, weshalben er das Centrum Centrorum, das 
Centrum concentratum, wie auch die kleine Welt, 
genennet wird, weil er namlich aller Kreaturen ins 
nere Kräfte in ſich, als in einem kleinen Bezirke bes 
ſchlieſſet, darum ſagt Baſilius ferner: es iſt alles 
in der kleinen Welt, was in der groſſen gefunden 
wird, namlich Himmel und Ye, ſammt den Elemen⸗ 
ten, und was dem Firmament zugethan iſt. Wor⸗ 
aus wir alſo ſehen, daß uns die Weiſen nicht ohne 
beſondere Urſache zuruffen Y oswurev, in dir 
liegt der Schatz aller Schaͤtze; denn im Menſchen 
alle Kräfte Himmels und der O, leiblich und uni: 
verſal gefunden werden, darum auch durch ihn bey⸗ 
des natuͤrlich und uͤbernatuͤrlich kann gewuͤrket wer⸗ 
den. Wann nun die Philoſophi ſagen: daß daſelbſt 
die Kunſt ihren Anfang naͤhme, wo die Natur zu 
wuͤrken aufhoͤret, ſo wollen ſie uns damit auf den 
Menſchen welſen, und find dieſe Worte von der 
Schoͤpfung zu verſtehen, als in welcher der Menſch 
das letzte Geſchoͤpfe war, mit welchem der Schoͤpfer 

die 


und Kunſt. 37 


die Erſchaffung aller Dinge beſchloß. Ob nun wohl 
die Philoſophi nach ihrem magiſchen Stilo, bald 
dieſe, bald jene Materie fuͤr die Univerſalmateriam 
angeben, ingleichen: daß der & fophic. aus allen 
Dingen koͤnne gezogen und erhalten werden; fo wie— 
derrufen ſie doch bald, daß ſie proprie die Materte 
nicht meynen, die ſie improprie alſo genennet haben; 
denn weil der Menſch das Centrum Centrorum, 
ſo begreifet er die Eigenſchaften aller erſchaffenen 
Kreaturen in ſich, und beſitzet auch die Krafte der 
untern Welt nach der Triplicitaͤt der drey Reiche voll⸗ 
kommen in ſich, darum der Menſch, um zum Lichte 
der Natur zu gelangen, keinen andern Anfang, als 
in ſich ſelbſt, ſuchen muß, weil er in der zeitlichen 
und ewigen Natur gegruͤndet iſt. Damit man nun 
aber durch die vielen diverſen Benennungen der pri- 
mx materiæ ſich nicht irre machen laſſe, fo warnet 
Sendivogius ganz treulich, wann er ſagt: daß man 
den Verſtand der Scribenten, und nicht den Birch» 
ſtaben verſtehen ſoll; denn das ware nicht ihre In⸗ 
tention, daß, wo die Natur aufhoͤre, naͤmlich in 
den, in dem metalliſchen Reiche, vor unſern Augen 
vollkommenen Koͤrpern, daſelbſten die Kunſt anheben 
ſoll. Daß nun aber der & der Weiſen nothwendig 
aus dem Menſchen muͤſſe genommen werden, zeiget 
auch Riplaͤus deutlich wenn er ſchreibt: gedenke, daß 
der Menſch die edelſte Kreatur unter allen irrdiſchen 
Geſchoͤpfen, ſo Gott jemahls geſchaffen, in welchem 
alle vier Elemente unter einander gleich, durch die 
C 3 Natur 
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Natur vereiniget, ſo neutraliſchen Sü Geſchlechts, 
ganz geringer Materien, und durch Kunſt 75 ſeinen 
Minern ausgezogen wird. 

Wie nun alſo die zwey cent: raliſchen 25 der Na⸗ 
tur, in dem Mierbcosmo leiblich, alſo find dieſel— 
ben im Macrocosmo und in ſpecie in der A geiſtlich 
zu finden. Denn in der A beſfindet ſich der aſtra⸗ 
liſche Geiſt als ein ſubtiles (D, fo mit einer leben⸗ 
digen Seele begabet iſt, welches der Archaͤus oder 
Motor univerſalis, das in alle Dinge eindringet, 
ſolche bis in ihr innerſtes Centrum öffnet, und ihm 
die fermentirende Eigenſchaft eingießet, wodurch ſie 
zum Leben erwecket, und zu weiterm Gebrauche fort— 
getrieben werden. Ohne dieſem aſtraliſchen Geiſte 
find die zwey leiblichen univerſal A todt und ohne 
Wuͤrkung, wenn ſie aber durch ſolchen aufgeſchloſſen 
und durch ſeine fermentirende Eigenſchaft fluͤchtig 
gemachet werden, ſo werden ſie zum Leben erwecket. 
Wie nun im Maerocosmo dieſer aſtraliſche Geiſt zu 
aller natuͤrlichen Geburt unentbehrlich, weil er das 
Leben aller Dinge, und ohne ihm nichts hervorge⸗ 
bracht noch gebohren werden kann; alſo kann glei⸗ 
chergeſtalt in der Alchemie ohne ihm nichts neuge⸗ 
bohren und in die Plusquamperfection verſetzet wer⸗ 
den, weil er allein der Geiſt ſo allen Dingen ein 
wuͤrkendes Leben giebet. Und da alle Kreaturen 
durch ihn anfänglich geworden, auch nach goͤttlicher 
Ordnung durch ihn erhalten und ernaͤhret worden, 
ſo iſt er keiner Kreatur fremd, denn was dieſelben 

leiblich 
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leiblich ſeyn, eben dieſes iſt er auch, aber geiſtig; 
uud eben von dieſer Vereinigung ſagt Hermes: das 
Obere oder offenbare, iſt wie das Unterſte oder innigſte 
in der Y verborgen. Vereinige das offenbare Obere 
mit dem Unterſten verſchloßenen, ſo wird das Leben⸗ 
dige das Todte erwecken, ihm zur Quelle des Lebens 
werden, und alsdenn groſſe Wunder wuͤrken. 

Wie nun der aſtraliſche Geiſt anfaͤnglich das 
Agens, indem er die zwey leiblichen central A auf 
loͤſet und ſubtiliſirt; ſo wird er nachgehends das Pa⸗ 
tiens, wann er nach vollbrachter Aufloͤſung von 
demſelben erhalten, und mit Beybehaltung ſeiner 
univerſal wuͤrkenden Kraft leiblich gemachet, womit 

alſo der philoſophiſche Spruch erfuͤllet wird: wie 
das Fixe fluͤchtig, und das Fluͤchtige hingegen Fix 
gemachet worden, als worinne unſere ganze Kunſt 
ſowohl der Univerſal als aller particular Ten be⸗ 
ruhet. Dieſes bekraͤftiget Baſilius in ſeinem Tr. 
von natuͤrlichen und uͤbernatuͤrlichen Dingen, wann 
er ſchreibet: das Univerſal, als der hoͤchſte Schatz 
der irrdiſchen Weisheit, und aller drey anfahenden 
Dinge, iſt ein einziges Ding, und wird in einem 
einigen Dinge zugleich gefunden und heraus gezogen, 
welches alle Metalle zu einem Einigen machen kann 
und iſt der wahre A. Sii et Anima Pris, ſammt 
dem geiſtigen O zugleich vereiniget, beſchloßen un⸗ 
ter einem Himmel und wohnhaft in einem Leibe, und 
das iſt der Drache und Adler, er iſt der Koͤnig und 

der Loͤwe, es iſt der Geiſt und der Leichnam, ſo den 
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Leib des Oes färben muß zu einer Medicin; und 
offenbar endlich in der Liebe Gottes, daß alle drey 
Principia in Einem und in einer Materie gefunden 
werden, daraus der Stein, der vor mir geweſen, 
gemachet wird, und nicht in vielen Dingen; womit 
alſo confirmiret wird, daß nur eine Univerſalmaterie, 
die aus dem Centro univerſali ausgebohren, die an⸗ 
dern Ken aber überhaupt, weil fie aus Specificis 
bereitet werden, nur fuͤr Particular Nen zu achten 
ſeyn. Daß aber die Univerſalmaterie lediglich im 
Microcosmo lieget, zeiget Baſilius im Tr. de Mi- 
crocosmo noch weiter: die natuͤrlichen Mittel und 
Arzeneyen werden in ihm ſelbſten am hoͤchſten ge— 
funden, Metallen und Mineralien folgen nach, und 
kann man nicht ausgruͤnden, was fuͤr Arzeney aus 
Microcosmo kann bereitet werden, damit gleiches 
mit ſeines gleichen vertrieben und geheilet wird. 
Auch ſchreibt der kleine Bauer alſo: wiewohl es ein 
leichtes Ding ſey den Lapidem zu machen, denſelben 
aber vollkoͤmmlich zu verſtehen, muͤſſen ſich alle 
Philoſophi, auch Adam, Salomon, Hermes und 
Theophraſtus, ſie moͤgen auch die Weiſeſten ſeyn, 
ſich neigen, und ihre Unvermoͤgenheit oͤffentlich be⸗ 
kennen. Wie denn ſolches Dionyſius Zacharias 
auch bekennet, daß Gott uͤbernatuͤrliche Wuͤrkung 
in den Univerſalſtein geleget habe. 

Wie nöthig alſo die Bereitung des Yu der Weiz 
fen, fo ſehr haben fie dieſelbe in ihren Schriften vers 
borgen, wie ſie dann hievon ſagen: unſern Geiſt, 

welcher 
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welcher alle Körper der Metallen lebendig macht, 
der auch ein natuͤrlich A iſt, kann man nicht ſehen, 
es werde einem dann durch Gottes Geiſt oder durch 
einen Menſchen offenbaret und geſaget; wie denn 
auch Flamellus oͤffentlich bekennet, weil er ſich fuͤrch⸗ 
tete Gott zu beleidigen, wolle ihm nicht gebuͤhren 
vor Augen zu ſtellen, wo die Schluͤßel die alle Pfor— 
ten der Natur aufſchließen, und die unterſte Y um⸗ 
kehren und zu oberſt werfen koͤnnen, verborgen liegen. 
Desgleichen bekennet Sendivogius: ob er wohl alles 
oͤffentlich geſaget, ſo habe er doch die Extraction un— 
ſers Occi oder di ſophici aus unſerm pontiſchen Y 
und deſſelben Gebrauch nicht offenbar entdecket, wel— 
ches allein Gott muͤſſe offenbaren. 

Insgemein benennen die Philoſophi dieſen ihren 
O oder I, ihr Y, welches eine, bey den Philo— 
ſophis gar gewöhnliche Redensart iſt, daß fie nam: 
lich bey allen ihren Productis das Wort unſer vor— 
an ſetzen; wie ſie dann daß unter dem Y, ſie nicht 
das gemeine verſtehen, ſich bald erklaͤren, wann ſie 
ſagen: unſer O ciſt ein trockenes Y, welches die 
Hände nicht netzet; was fie aber hierunter verſtehen, 
legen ſie deutlich dar, wann ſie ſagen: O iſt der 
Schluͤßel zur Kunſt, denn in dem O iſt die Auf— 
ſchließung aller Dinge, und in ſolchem beſtehet auch 
das Menſtruum univerdaliflimum oder der Weiſen F. 
Von dieſem ihren 9 ſagen auch die Philoſophi: es 
waͤre ein Stein und doch kein Stein. Kein Stein 


iſt er, indem er ein Higes O, weshalben er auch 
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in alle Koͤrper eingehen und ſolche aufſchließen kann. 
Ein Stein aber iſt er, wann er einen Koͤrper aufge⸗ 
ſchloſſen und mit ſolchem vereiniget, er zu dieſem 
fixen Grade der Natur gelanget und zum Stein aus⸗ 
getrocknet und figivet worden. 5 


Demnach iſt der Weiſen 8 ein O, das mit kei⸗ 
nem gemeinen ſpeciſicirten O Gemeinſchaft hat, 
ſondern alkaliſcher und acetoſiſcher Eigenſchaft iſt, 
darum ſagt Philaletha: unſer $ iſt nirgends über 
der zu finden, er iſt aber der Sohn, der von uns 
auf eine wunderbare Weiſe durch Kunſt bereitet wird. 


In Anſehung ſeines Urſprungs iſt er theils 
himmliſch, theils irrdiſch, weil er anfaͤnglich ein 
Lichtsgeiſt muß geboren werden, welcher die zwey 
central A geiſtlich beſitzet; dieſer nun, gleich wie er 
Anfangs zu aller Procreation auf dem Ygeſchwebet, 
befindet ſich nach goͤttlicher Ordnung, noch bis auf 
dieſe Stunde auf demſelben zu aller Kreaturen Er⸗ 
haltung und Vermehrung: irrdiſch aber iſt er, weil 
er zugleich durch ein irrdiſch Weſen, ſeine Exiſtenz 
und Letblichkeit uͤberkommt, womit er alſo beydes 
der untern und obern Kraͤfte der Natur theilhaftig 
wird. Nach ſeinem himmliſchen Urſprunge oder als 
ein Geiſt beſitzet er alle Kraͤfte des Himmels, und 
wohnet in der A, darum auch dieſelbe das Meer 
der Weiſen genennet wird, und ſagt Baſilius hier⸗ 
von alſo: die K Wurzel aller Metallen iſt ein uͤber⸗ 
natuͤrlich fliegender A Geiſt, welcher in der A fich 

enthält, 
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enthalt und in dem reich und O feine Wohnung 
natuͤrlich ſuchet, und die N iſt eben die geheime 
und verborgene Y, die, über unſern Haupte ſchwe⸗ 
bet, und aus welcher, durch die elementariſche Um⸗ 
kehrung, der Weiſen O gezogen wird. Paracelſus 
ſchreibet hiervon alſo: Man muß Anatomiam des 


lebendigen Leibes wiſſen, und aus ſolchem die Eſſenz 


(dem Leibe nach unverletzt) auszuziehen wiſſen, wo⸗ 
durch alle Wunder der Welt koͤnnen verrichtet wer⸗ 
den, dieſes waͤre nun das groͤßte Geheimniß, wel— 
ches die Adepti unter der Decke verborgen, womit 
Paracelſus ſo viel anzeigen will, daß man die zwey 
central A nicht auf eine ungebuͤhrliche Weiſe aus 
dem Menſchen ſuchen ſoll, ſondern dasjenige, ſo die 
menſchliche Natur, als uͤberfluͤßig ausſtoͤßet, neh⸗ 
men. Denn Ur in Caltha hat in ſich das kalte cent⸗ 
ral H, welches in ſeinem ſehr edlen O beſtehet, 


und das iſt unſer Magnet, Philaletha nennet es 9 


und ©. Desgleichen hat die rothe i. e. Stercus ada⸗ 
miſche Y, das Electrum minerale immaturum, 
das Electrum electiſſimum, der Weiſen geheime 
Minera hni fo noch in keinem A geweſen, und 
in welcher der Kraft nach, alle Metallen verborgen 
liegen, auch daraus koͤnnen erhalten werden, in— 
gleichen die Minera ii, Ftis, und Ois, der P de} 
philoſophiſchen & und des O, in ſich das warme 
central A oder unfern eßighaften P, wodurch unfer 

alſcher & beſeelet wird; denn dieſer P iſt das 
aller⸗ 
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allerſtaͤrkſte A und groͤſte Balſam der Natur. Da⸗ 
mit man aber durch dergleichen mineraliſche Benen: 
nungen ſich nicht verfuͤhren laſſe, ſo warnet hiervon 
Sendivogius, wann er ſagt: daß man das warme 
central A in den gemeinen Metallen des gemeinen 
Mannes nicht ſuchen ſoll, denn dieſe, inſonderheit 
das O des gemeinen Mannes ſey todt, unſers aber 
lebendig, und habe einen OL, dieſes muß man 
nehmen. 


Es muß aber das kalte central A oder O durch 
Kunſt bereitet werden, damit wir hernach das Fixe 
mit dem Fluͤchtigen, in einem unzertrennlich Ver⸗ 
einigten erhalten, auch muß die uͤberfluͤßige Feuchte 
durch das A vertrieben werden, welches die drey 
Principia vollkommen vereiniget, womit wir alſo 
ein fireg und kraͤftig wuͤrkendes O bekommen. 8 


Dieſen obern aſtraliſchen Geiſt aber nennet Sen⸗ 
divogius das Y unſers Thaues, aus dem der (D 
der Weiſen gezogen wird, deſſen Mutter das Cent- 
rum Ois und Dur iſt. Hermes ſagt: die Oe iſt 
fein Vater, der D feine Mutter, der Wind traͤgt 
ihn in ſeinem Bauche. Es werden ihm viel Namen 
beygeleget, als: das Subjectum, Hyle, erſtere 
Materie der Welt, weil dieſer Geiſt eben dieſelbe 
Lichtskraft iſt, fo anfangs auf den Orn geſchwebet. 
Archaͤus, die erſt wuͤrkende Natur oder Anfang aller 
natuͤrlichen Dinge. Protheus, weil er aller Krea⸗ 

turen 
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turen Natur und Weſen an ſich nimmt. Der hniſche 
Geiſt, weil er alles hervorbringet. Es theilet die— 
ſer aſtraliſche Geiſt durch ſeine ſtete Bewegung ſeine 
Kräfte zum Leben allen Kreaturen der untern Welt 
mit. Denn wenn dieſe Kraft dieſes Geiſtes nnr einen 
Augenblick vergienge, fo müßten alle Kreaturen gleich 
in fich ſelbſt erſticken und des Todes ſterben und ver⸗ 
derben. 
Gott der allmaͤchtige Schoͤpfer Himmels und 

der Y wohnt im Lichte, 

das Licht im Geiſte, 

der Geiſt im O, 

das O in der A, 

die A im Menſchen, . 

der Menſch macht ſichtbar die A und 
9 Geiſt. 

O du einiges, ewiges, himmliſches wahres 
Lebens O und Baum Jeſu Chriſte! deſſen Frucht 
Apocalyp. XXII, v. 2 uns zum ewigen Leben ers 
haͤlt und einfuͤhret, verleihe, bitte ich! daß wir ja 
auch noch in dieſem Leben diejenigen Blatter und 
Sproͤßlein, ven dem erſchaffenen irrdiſchen Lebens— 
Baume Gen. 2, v. 9. 13, v. 22. fo noch über die 
Mauren des Paradieſes herauß hangen, zu Fri— 
ſtung unſers morſchen Koͤrpers, bis zum Ziel des 
Todes noch abbrechen und wuͤrklich uͤberkommen und 
gebrauchen moͤgen! Amen! 


De 
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3. men genen 
De Opere maximo, five Ra.Sophorum. 


* 


Waun du nun aus dem mierocosmiſchen 
Reiche, als aus dem Centro, die R bereiten willſt; 
fo merke was unſere Altvaͤter von ſolcher Materie 
geſprochen: daß ſolche Adam mit aus dem Paradieſe 
getragen, und der Arme es ſowohl als der Reiche im 
Beſitz habe, ja der Arme oͤfters mehr als der Reiche, 
weil der Letztere durch ein unordentliches Leben ſeine 
Materie verdirbet, und zur Kunſt undienlich machet. 
So ſchreibet auch Gloria Mundi: daß dieſe Materie 
alle Tage in der A, aus einem Dunſte aus Oe und 
Dd gebohren werde, und Fame durch die Y Fluͤſſe 
des rothen Meeres in den Springbrunnen der Natur, 
aus demfelben müßte man ſolche nehmen und anf: 
fangen. Dieſes wird alſo verſtanden: die Lunge in 
dem Menſchen iſt das attrahirende und anziehende 
Inſtrument, die Der Fluͤſſe aber geſchehen per Cir- 
culationes Sanguinis usque ad Veſicam. Der 
Menſch habe alles beyſammen in einem Sacke, und 
muß er nicht zu alt, ſondern in ſeinen beſten Jahren, 
von 20 30 bis 40 Jahren und geſunder Natur. ſeyn. 


Rofatio Prima. 


Sammle demnach von unſerm Chaos etliche 
Tonnen, und zwar im Monat Maͤrz, April und 
May. Von ſolchem he 12 P. und thue 1 P. von 

unſerm 
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unſerm Electro immaturo wohl S ſirt, darzu, 
ſetze es in einem Faß, oben wohl vermacht 50 bis 
52 C in eine temperirte Warme, damit alles wohl 
putreficire, ſo findet man alles wie einen rothen 
Wein, von ſeiner Unreinigkeit geſchieden. 


Dann ddret dieſes Chaos ex Arena aus einem 
hohen Kolbe allen TL heruͤber, (es ſteiget gern in 
Blaſen auf, wann das zu ſtark iſt) Wann von 
16 W nur 4 36 heruͤber dart wird, ſo iſt es 
ſchon gut. | 

Nun dart auch das ſtinckigte Oma bis auf eine 
Honigdicke Maſſa heruͤber, und hebet beyde Theile 
auf. 

Den I. rectiſicirt allezeit bis zur Haͤlfte her⸗ 
uͤber, ſo bleibt das Yma zuruͤcke, und der A. 
ſteigt meiſt in ein Ovol. auf; dieſes verwahret, 
es iſt ein edles O Kale, daß man ſeines Gleichen 
weiter nicht hat, mit welchen ihr ausziehet den 

aller ſchaͤrfſten Eßig von feiner W. 


Nun he die Honigdicke Maſſa, gleßet vom 
NcumÖvrvol. 4 Finger hoch darüber, oder bis 
es nicht mehr ſteiget; denn durch das fs ol wird 
es wieder lebendig, verwahrt das Gefaͤſſe wohl, und 
ſchuͤttelt es unter einander, damit der = die 
ſolvire, und ſetzet es etliche hin. Hernach dart 
es aus einem Kolben, allen OL und Svol. wieder 
davon. Dann leget einen andern N ectpienten vor, 
und vermehrt das A mit Holz, damit die Ede 

oder 
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oder das Acetum in Forma Olei auch heruͤber 
gehe, ſo bleibet in Fundo eine ſchwarze Maſſa. 

Nach Erkaltung, nehmer die in Fundo ver: 
bliebene verbrannte ſchwarze Maſſa heraus, reibet 
fie zu 5, und gießt von dem cum Ovol. wies 
der drey Finger hoch darauf, verwahrt das Glas 
wieder, und laßt es drey (9) ruhig ſtehen. Al: 
denn ddrt ex Arena allen IL und Ovol. heruͤber; 
dann vermehret das A wieder mit Holz, damit alles 
heruͤber komme. | | 

Ferner wird auf die in Fundo verbliebene Y 
wieder drey Finger hoch von WW und vol. ges 
goſſen, und in allen wie vorhero procedirt, ſo wird 
die Y ziemlich caleinivet ſeyn; und in dieſer dritten 
Operation faſt aſchenfarbig werden. 

Dieſe Y calcinirt ferner in einem Toͤpferofen, 
(oben wohl verlutirt) noch zwey (9) dann nehmet 
fie heraus, fie wird beynahe weiß ausſehen, langet 
fie mit ihrem ma das O heraus, filtrirt, coagu— 
lirt, depurirt es, fo bleibet nichts als eine unnuͤtze d 
zuruͤcke. NB. Dieſes O ſolvirt in einem AVvini, 
ſo ſcheidet ſich wieder eine weiße Y davon, und 
abſtrahirt es wieder zum S, fo bekoͤmmt man keinen 
AV vini wieder, fondern ein Tma. Dieſes Wunder 
Od hebet auf, dann es iſt fir und fließet auf einen 2 
Blech wie ein Wachs ohne Rauch; auf dieſe Art er- 
langet ihr die animirte Y oder den natuͤrlichen IX, 
unſern P, unſern fixen animirten S. Qi habet D 
fuſibile, laudet Deum, wie Roger. Baco ſaget. 

Rotatio 
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KRotatio Secunda. 
Die erſte Compoſition. 


Wie das O fix: mit feinem Acido aufgeloͤſet 
und zu einem rothen d wird. 

N unſer O Fix. imbibirt es in einer glaͤſer⸗ 
nen Schale durch Reiben zu einen Saft, und eva- 
porirt es in linder Warme, damit nur das Oma 
nach und nach evaporire Dieſe Imbibitiones, Tri- 
turationes, Filtrationes und endlich Coagulatio- 
nes wiederholet nach vorgeſchriebener Art ſo lange, 
bis das Acidum wieder ſauer davon gehet, und auch 
bey der letzten Solution keine Feces in Fundo der 
Schale mehr verbleiben, ſondern nach der Evapo- 
ration des Vatis ein klarer heller durchſichtiger Sy⸗ 
rup oder rothſchwarzes dickes & zuruͤcke verbleibet. 
Dieſe Imbibitiones, Triturationes, Solutio- 
nes et Coagulationes muͤßen zu 70 bis 80 mahlen 
wiederholet werden, bis das O nicht mehr zuſam⸗ 

men gefrieret. | 
Nun muß das rothe & mit dem U 
Volat. zur weißen Da foliata gema— 

a chet werden. 

Hierauf fange mit dem W Volat, neue Imbibi— 
tiones an (wie vorhero mit dem W aceti gema⸗ 
chet worden) und wiederhole dieſe Imbibitiones, 
Solutiones et Coagulationes ſo oft, bis uͤber dem 

D rothen 
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rothen & ein weißes poroeſes Haͤutlein ſchwimmet, 
welches das O der Weisheit genennet wird, und 
die erſte Weismachung des Latonis iſt. 


— 
| Rotatio tertia, 
Die zweyte Compoſition. 


Wie die Da foliata vom rothen & oder Laton 
geſchieden wird, und wieder mit ihm vereini« 
get, das heißet: das O in feine 7 füen. 


Nun ſcheidet den entſeelten oben ſchwimmenden 
Körper oder geblaͤtterte Y, von der auf dem Boden auf⸗ 
geloͤßten Seele, mit einem Stuͤcklein Glas, thut ſie 
in eine Reibeſchaale, und giebt dem Koͤrper ſolche 
feine Seele, unter dem Zerreiben, Tropfenweiſe wies 
der; doch muß fie vorhero mit ein wenig WW volat. 
vermiſchet, und durch Loͤſchpapier wohl filtrirt ſeyn. 
Und das iſt, was die Phlloſophi geſaget haben: 
Saͤet das O in die weißgeblaͤtterte Y, namlich unſer 
O, nicht aber das gemeine O, wie die meiſten he⸗ 
mici meynen. 

Dann wird der W Volatilis über das 
beſeelte Corpus gegoſſen und fluͤchtig 
gemachet. 

Nachdem nun dieſes & darein gebracht, ſo gieſ— 
ſet drey Theil TN Volat auf dieſe Compoſition, daß 
der groͤſſere Theil des W, den kleinen fixen Theil 
bemaͤchtiget, und mit ſich in die A nimmet und Ert, 

und 
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und ein Theil in einen roͤthlichten Liquorem her— 
über gehet. Dieſes iſt das Elixir Sophorum, die 
größte Mebicin, der $ duplicatus, der aus einem 
auflöfenden und aufgeloͤßten Weſen beſtehet. 

Zu dieſem rothen Elixir miſchet wieder drey 
Theile W Volat. und evaporirt, dart es, bis in 
dem Glaſe das vorher ſehr rothe Sa in eine O Farbe 
verwandelt worden, und ihr darauf von verſchiede— 
ner Art blaue Blumen und weiße Baͤume, die ins 
‚grüne ſpielen, ſehen werdet. Darnach gieſſet wies 
der drey Theile W volat. darauf, über dieſes con- 
gelirte &, fo werden fie fich mit einander vermiſchen, 
und ſich in eine One und durchſichtige Farbe ver— 
wandeln. 

Firat io 5 

Von dieſem O lichten Safte thut 2 Loth in eine 
Phiole, und verſiegelt den Hals hermetice. Dars 
nach ſetzet die Phiole in einen Athanor in die 
Aſchencapelle, und eine Lampe darunter, und kochet 
es mit gelinder und beſtaͤndiger Hitze: doch laſſet 
das A niemals ausgehen, fo werdet ihr auf dem 
Boden des Glaſes eine ſchwarze und oben etwas 
dunkle unter rothes vrrmiſchte Farbe ſehen, welche, 
der Anfang der Digeltion und das Ende der Alte- 
ration iſt. Wann nun der Geiſt ausgetrocknet und 
congelirt, ſo erſcheinet eine weiſſe Farbe; in dieſer 
weiſſen Farbe, werden vielerley Farben, wegen der 
innigſten Vereinigung des & und Derſcheinen, bis 

D 2 ſie 
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ſie zur vollkommenſten und durchſichtigſten Weiſe 
gekommen und am Ende zu einer Maſſa geworden, 
die Granaten aͤhnlich, aber zerbrechlich iſt. Wann 

ihr dieſes Zeichen geſehen; ſo danket euren guͤtigen 
Schöpfer, denn der Stein iſt nun zu der fixeſten 
Röͤthe gebracht; alleine habt Gedult, weil man hier 
ganz langſam gehen muß. 


Augmentatio. 


Alsdenn R diefe zerbrechliche fire Materie herans, 


thut ſie in eine glaͤſerne Reibeſchaale, und trituriret ſie 


beſtaͤndig mit dem Aceto, und ſolvirt und coagulirt fie 
fo oft, bis fie zu einer Confiftentia Butyri ge 


bracht, und wie Wachs zerfleußt. Das letzte Werk 


der Inceration gehet geſchwinder von ſtatten, da es 
doch ſonſten eine erſtaunte langweilige Arbeit iſt, wie 
bey der erſten Solution iſt gezeiget worden. | 


Denn wann ihr euch noch erinnert, was ich 


ſchon geſaget habe, namlich da wir aus der Y ein 


DO haben wollen, fo haben wir zu einen Theil des 


Corporis Fixi, drey Theil des M volatilis ges 
nommen; alsdenn hat der groͤſſere Theil des Voia- 
tilis den kleinern des Fixen mit ſich in die A gezo⸗ 
gen, und alſo haben wir aus der Y ein Y und eine 
Exgemachet; ; ‚anjego wollen wir im Gegentheil aus 
dem V eine N machen, dahero muß drey Theil des 
en und ein Theil des Volatilis genommen wer⸗ 
und das iſt unſere Multiplication. 


Fer- 


7 
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B ein Theil des multiplicirten Steins, und 
drey bis vier Theil des feinſten O, damit der Stein 
ſpecificiret werde. Dieſes thut zuſammen in einen 
reinen X, und haltet es drey (Yin beſtaͤndigen 
Schmelz H. Hernach nehmet die Materie heraus, 
und nehmet 1 Theil davon, und traget ihn auf 50 
oder 100 Theil, in X warm gemachten ii: ſo 
wird er zu einem aſchenfarbigen S werden. Von 
dieſem & 1 Theil über 200 Theil Ju getragen, 
fo wird es wieder Medicin ſeyn. Von ſolcher Me: 
diein 1 Theil auf 40 Theile Sit, und dieſes wieder- 
holet, alſo, bis es nicht mehr zu G, ſondern Me⸗ 
tall wird. 


Graf Marsciano in feinem Sendſchreiben faget: 
wie koͤnnen fo viele ddrungen, Incerationen, Er- 
hoͤhungen, Aufloͤſungen, Congelationen, Caleini⸗ 
rungen und Fixationen ꝛc. in einer einzigen glaͤſernen 
Reibeſchaale gemachet werden, welches bis anhero 
durch fo viele 100 Jahre von den gemeinen Chemi— 
cis hat nicht koͤnnen begriffen werden? Ich ant⸗ 
worte, ſpricht er: daß wir anfangs das O in die⸗ 
ſem Geſchirr zerreiben, traͤnken und auflöfen, con: 
geliren, und die Zerſtoßnng iſt unſere Calcination; 
und ſiehe! ſo ſind vier oder fuͤnf Operationes 
mit einem einigen wiederholten Kegimine verrichtet 
worden. Darnach bringen wir es eben in dem Ge: 
ſchirr, bald durch Feucht machen, bald durch Aus⸗ 

D 3 trock⸗ 
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trocknung zur Faͤulniß; aus eben dieſem Geſchirre 
duͤnſten wir auch das uͤberfluͤßige Oma gelinde aus, 
welche Ausdampfung auch ddrung genennet wird. 
Wann du willſt kannſt du ‚über obgemeldete Neibe- 
ſchaale einen Helm ſetzen, und das Yma darunter 
abdunſten. 4 
Aoer anſtatt der Evaporation wird dart, bey 
denjenigen Eintraͤnkungen, die mit dem W volat. 
die zuwiederholen ſind, gemachet werden; denn da 
ſteiget allezeit ein wenig von dem AC volatili mit 
dem Date in die Höhe. Der Geiſt aber des Eßigs, 
weil er nicht ſo fluͤchtig iſt, gehet nicht ſo leichte in 
die Höhe, ſondern laͤßet nur den Tigen abgefchmack- 
ten Theil durch die Ausdaͤmpfung von ſich, wenn 
nur das A nicht zu ſtark iſt. Darnach gießen wir 
drey Theile des W Volatilis über das aufgelößte 
Corpus, und erheben ſolches in die A ſammt dem 
Geiſte, und erhöhen es, welches iſt unſere ton. 
Von dieſer einzigen glafernen Reibeſchaale, in wel— 
cher alles geſchicht, beſiehe die Dicta Alani. i 
Ob nun zwar dieſes Werk deutlich genug bes 
ſchrieben; ſo hat es doch noch Hacken genug, daß 
derjenige, der von dem allmaͤchtigen Schoͤpfer nicht 
dazu erwaͤhlet, nimmermehr dazu gelangen wird. 
Nota. | 
Ich habe einſtmals 4 Loth O fusib. genommen, 
dieſes mit 8 Loth ſeines Aceti in einer glaͤſernen 
Schale gerieben, hernach noch 4 Loth vol. mit 16 Loth 
I ae, darzu gegoſſen, aus einer 6 ex Arena 
/ per 
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per gradus His ddrt, und das fo lange cohobirt 
bis alles unzertrennlich in einem Aigen Menft. her⸗ 
über gienge. Dieſes habe auf etwas O P gegoßen, 
in gelinder Waͤrme extrahirt und ſolvirt. Das 
Solutum über Ny abſtrahirt, ſo hatte es den 
& coagulirt, tingirt und ſigiret. Dieſen & habe 
durch die Quart Sil gegoſſen, ſo habe einen anſehn⸗ 
lichen Theil O erhalten, daruͤber ich mich ver⸗ 
wunderte. So weit meine Erfahrung. 


Nun 


ich ſchließe mit des alten fuͤrtrefflichen Philoſophi 
Pythagoraͤ Worten: 


Langes Schlafen, vieles Eſſen, und darzu das 2 
Spiel, | 
Sind mit allem Fleiß zu meiden, wer die Kunſt 
erlernen will. 
Der Menſch, der Wein und das O, 
Die drey ſind einander hold. | 
Die ſchoͤne Morgenſtund, 
Hat Gott und Gold im Mund. 
Kannſt du bey dir o Menſch! das X Loch nur finden, 
So wird viel Finſterniß in dieſer Kunſt ver⸗ 
ſchwinden. 
Das fluͤchtige D mußt du durch das O binden, 
Und zwar im Augenblick, ſonſt wird es dir vers 
ſchwinden. | 


8D 4 Das 
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Das der Natur, brauchſt du zu dieſer Kunſt, 
Das andere Zer Werk, iſt Lügen, Trug und 
Dunſt. | 
Kennſt du nur den Magnet, ſo kanſt du in geheim, 
Dir fangen aus der H, Hermetis Voͤgelein. 
Für Arbeit Muͤh und Fleiß, verkauft Gott dieſe 
Gaben, 0 
Denn was man kauft fuͤrs Geld, darf man hier⸗ 
zu nicht haben. | 
Vors eilen huͤte dich, es bringet viel Gefahr, 
Weil es kann im Moment, das Werk verderben gar. 
Iſt dein Gefaß zu groß, fo wirft du nicht regieren, 
Das Werk recht nach der Kunſt, und wird dich 
irre fuͤhren. 
Wo du nicht trachten wirſt, zu erſt nach Gottes Reich, 
Kanſt du durch dieſe Kunſt, niemalen werden reich. 
Wann du bey dieſer Kunſt, dem Geiz ergeben biſt, 
So ſuchſt du ſſ ſie umſonſt, und hilft dir keine Liſt. 
Die Zahlen der Natur, ſind Zehne, drey und ſieben, 
um dis zu wißen muſt du öfters dich nur üben. 
Zehnmal ſollſt du deine Adler laſſen in die Hoͤbe fliegen, 
Sonſt wirſt du von dem Feldgeſchrey, niemals 
was zu hoͤren kriegen. . 
Sieben Schlöffer ſollſt du hier wiſſen auf und zu 
zu ſchlieſſen, 
„Wenn du denkſt von dieſem Baum, ſeine Fruͤchte 
zu genuͤßen. 
Dreymal mußt du die Taufe im Jordan hier verinen 
Und hurtig ſeyn im Griff, im Sehen und in Schritten! ! 
Durch 
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Durch Zahl, Maas und Gewicht, 
Wird hier das Werk verricht. 
Mit vielem OYkanſt du deine Saat erſaͤufen. 
Wie auch mit vieler Y, dein Werk leicht uͤberhaͤufen. 
Die Zwilling, Widder und der Stier, 
Eroͤffnen uns hierzu die Thuͤr. 
Das Grauum wird allhier, an Kraft nur aͤſtimirt, 
Und nach der Groͤße nicht, von uns hier judicirt, 
Und moͤchte es auch nur, wie ein klein Senfkorn ſeyn, 
So war es doch hierzu, auf keine Art zu klein. 
Vor mußt du dein Werk, ſorgfaͤltiglich bewahren, 
Und wann du dis nicht weißt, kanſt du die Muͤhe 
ſparen. 
Wenn du dein A wirſt zu ſchnelle übertreiben, 
Wird dir nichts von dem Schatz, in dem Gefaͤße 
bleiben. 5 
Die Vor und Nacharbeit, muß jeder hier verſtehn, 
Wann anders ſeine Sach, ſoll wohl von ſtatten gehn. 
Das A mach gelind, wie eine Huͤner Brut, 
Das Qiſt allein, fo alles machet gut. 

Das A ſollſt du auch, von Zeit zu Zeit vermehren, 
Und es durch reinen Dunſt des W e vermehren. 
Kanſt du hier das Untre mit dem Obern recht verbinden, 

Wirſt du leicht in dieſer Kunſt, Anfang und das 
Ende finden. 
Des Rectars Suͤßigkeit erquickt hier Herz und Bruſt. 
Und man verſchwendet nicht ſein Geld hier mit 
Verluſt. | 
D 5 Du 
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Du mußt das One DO in vollem Dden Schein ver⸗ 
ſenken, „ 
Dis iſt der einz'ge Weg, ſo dich zur Kunſt kann lenken 
Kennſt du in dieſer Kunſt recht das hermetſche Siegel, 
So ſteht dir auf die Thuͤr, vor welcher lag der Riegel. 
Der Ofen iſt ganz ſchlecht, und eine glaͤſerne Schaale, 
Doch halt es in geheim, und damit nicht viel prahle. 
Wilſt du ein Jager ſeyn; fo gieb acht auf den Wind. 
Die Nord A ſchad't dem Werk, weil es dadurch 
zerrint. Ä 
Was hier dem groſſen Werk fehr reichen Nutzen ſchaft, 
Das iſt, nur glaub es mir, des vollen Ddens Kraft. 
Wenn du graͤbſt bis an die Knie, 
Finſt du O mit leichter Muͤh. 
In unſerer Inſul find man ſchöͤn und reiche Beut, 
Wenn man ſich nur einſtellt, um helle Mittagszeit. 
Das Bergwerk liegt in dir, verſtehſt du nur das Graben, 
So findſt du D, Ound was du nur willſt haben. 
Menn du den Acker weißt zu duͤngen und zu wenden, 
Wirſt du nach einer Zeit, die Kunſt gar leichtlich 
enden. | 
Das philoſophſche Sieb gar viel zur Sache thut, 
Drum nimm die Wort in acht, halt ſie in guter Hut. 
Wer Geiſter ſehen will, der komm bey finſtrer Nacht, 
Die Nacht iſt es allein, ſo uns ſie ſichtbar macht. 
So bald das Licht erſcheint, mußt du es hurtig fangen, 
Denn ſonſten es verſchwindt, und wirſt es nicht 
erlangen. 


In 


und Kunſt. 59 
In vierzig Tagen wird erſcheinen dir ein Zeichen, 
Wenn du gedultig biſt, ſo kannſt du es erreichen. 
Der meiſte Theil der Kunſt iſt an ſich ſchlecht und recht, 
Doch muß der Kuͤnſtler ſeyn aus Hercules Ge— 
ſchlecht. 
Das Schweigen bey der Kunſt gar ſehr von noͤthen iſt, 
Denn wo du dis nicht thuſt, biſt du auch kein 
Chemiſt. 
Jede Arbeit dir die Zeit nach und nach viel kuͤrzer macht, 
Daß auch endlich ſolche wird ſchier in einer Stund 
vollbracht. 
Wenn du in dieſem Werk die Gruͤne wirſt verſpuͤhren, 
So nimm ſie wohl in acht, und thu ſie nicht 
verlieren, 
Denn eh ſie dir erſcheint, wirſt du ein wenig ſchwitzen, 
Hernachmals aber kannſt du ſtill und ruhig ſitzen. 
Wenn du zuvor im Kopf, dies Werk nicht 
weißt zu machen; 
So iſt die Handarbeit, umſonſt in dieſen 
Sachen. a 
Gemein Metall mußt du wiſſen zu unterſcheiden, 
Vom Philoſophiſchen, und erſtre voͤllig meiden. 
Nur folge der Natur, und lerne ſie erkennen, 
So kannſt du in der Kunſt, dich einen Meiſter nennen. 
Das ) hier das O, alleine nur ſolvirt, 
Das O im Gegentheil, das D coagulirt. 
Das Solvens muß auch ſeyn von Oiſcher Natur, 
Weich, ſchwer und Glanzes voll, und fett wie 
eine Gur. 
7 Ob 
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Ob gleich das erſte Werk wird heßlich uͤbel riechen, 
So wird dich deſſen Kraft zuletzt aufs hoͤchſt 
vergnügen. 
Bettler, Kruͤpel, Kranke find zu dieſer Kunſt ganz 
ungeſchickt, 
Drum von allen dieſen keiner niemals was 
davon erblickt. 
Die viele Muͤh belohnt zuletzt der heilge Chriſt, 
Wo du nur fleißig, treu und fromm gewe⸗ 


ſen biſt. 
Aufrichtig mußt du ſeyn, und hier bey Gott 
wohl ſtehn, | 
Wo anders deine Fi fol wohl von ſtatten 
gehn. 


Drum ruf ihn fleißig an, um ſolche hohe Gaben, 
Weil er der Geber iſt, wann du willſt ſolche 
haben. 
Den er erleuchtet nur, wer in et fein 
Freund, 
In ſteter Finſterniß bleibt ewig BR ihm feind. 


Nihil ſcire, eſt ſumma Sapientia, 
Nihil cognoſcere, eſt Vita æterna. 


Eines in Allem, 
Alles in Einem! 


Der 
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Der Herausgeber. 


D.. wahre Gott- und Menſchenfreund, der er— 
leuchtete Verfaſſer des Hermetiſchen A. B. C. 
welcher aus Herrmann Fictulds im Druck er— 
ſchienen und ihm bekannt gewordenen Schriften, im 
dritten Theil ſeines A. B. C. von p. 251. bis zu 
p. 47. des vierten Theil deſſelben, ſchoͤne Auszüge 
geliefert hat, macht im dritten Theil dieſes fuͤrtref— 
lichen Werkes p. 251. folgende Anmerkung; „Des 
Fictulds erſtes Stuͤck, die edle Perlen, habe nie zu 
Geſichte bekommen koͤnnen.“ Da ich durch goͤtt⸗ 
liche Fuͤrſorge und eines guten Freundes Veranlaſ— 
ſung dieſes Gluͤck genuͤße; ſo bin ich dieſem Winke, 
und einem gewiſſen innern Triebe gefolget, und habe 
es gewagt, aus dieſem erſten und den beyden uͤbri⸗ 
gen ihm angehangten Stücken, desgleichen auch aus 
dem im Hermetiſchen A. B. C. gleichfalls noch fehlen⸗ 
den Hermetiſchen Triumphbogen des Fictulds, 
einen Auszug zu machen; um durch dieſen Beytrag 
die Auszüge der fuͤrtreflichen und gleichſam ſymbo⸗ 
liſchen Schriften dieſes wahrhaftig deutſchen Her— 
mes Trismegiſtus ergaͤnzet zu haben. Ich habe 
es wegen Aehnlichkeit der Materien ſowohl, als der 
guten * für ſchicklich gehalten, dieſe von mir 


ge⸗ 
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gefertigten Auszuͤge der vorhergehenden mir freund⸗ 
ſchaftlichſt zugeſchickten und zum Drucke zu befoͤrdern⸗ 
den Abhandlung nebſt den Dankſagungsſchreiben an 
den erleuchteten Herrn Verfaſſer des Hermetiſchen 
A. B. C. beyzufuͤgen. Sollte ich hierdurch die Ab—⸗ 
ſicht meines oͤffentlich dankbaren Herzens gegen die— 
ſen verehrungswuͤrdigen Greis ſowohl, als auch 
gegen den unſterblichen Fictuld, deſſen Geiſt und 
Lehre ich beſonders verehre, verfehlet haben; ſo bitte 
ich zugleich dieſerwegen um Verzeihung, und nehme 
mir die Freyheit, meine Wuͤnſche mit den ſeinigen 
ſowohl uͤberhaupt, als auch mit denen im vierten 
Theil ſeines Hermetiſchen A. B. C. p. 40. geaͤuſerten, 
als ein zwar geringer, jedoch aber Lehr- und Wahr⸗ 
heitsbegieriger Theoſophiſch-Hermetiſcher Schuͤler, 
zu vereinigen. Leipzig, den 20. Maͤrz 1781. 


A. M. B. 


T, Auszug 
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I, 


Ofusgug aus Herrmann Fictulds edlen Perlein 
und theurem Schatze der himmliſchen Weisheit; 
in zwoͤlf koͤniglichen Palaͤſten vorgeſtellet und be— 
ſchrieben; namlich: wie der Stein der Weiſen 
vom Anfange bis zum Ende gemacht und bereitet 
werde. Frankfurt und Leipzig 1734. 8. 


(S. Herm. Fictulds Probierſtein, erſter Theil 
Frankfurt und Leipzig 1753. 8. P. 71. f. 


Aus der Vorerinnerung. 
Pag. 15. 


Wel kein Adeptus niemalen mit allzudeutlichen 
Worten unſer Arcanum beſchrieben, als werden wir 
uns auch eines ſolchen Stiels gebrauchen, daß die 
Weiſen bald ſehen, wer hinter der Wand geweſen. 
Uns wundert oft, wie es komme, daß ſo wenige zu 
dieſer Kunſt gelangen, da doch verſchiedene Tractaͤt— 
lein im Druck, das uns hoͤchlich beſtuͤrzet, alſo klar 
beſchrieben, und doch ſolche niemand verſtehen will. 
Wir werden allhier in dieſem Tractaͤtlein ein Licht 
anzuͤnden, dadurch der verlohrne Groſchen mag ges 
funden werden; doch aber allezeit unſere geſetzte 
Schranken obſerviren. Wer nun nicht ſehen will, 

der bleibe immerhin blind in allem ſeinen Thun. 
p. 22. Welche Schriften anfangen mit der 
prima materia, und reden von der ſchwarzen Putre⸗ 
faction, 
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faction, weißen Solution, und rothen Coagulation; 
die haltet fuͤr der wahren und rechten Adeptorum 
Schriften. Die aber weder davon koͤnnen anfangen, 
mittlen, noch enden, ſondern gehen darinne herum, — 
haben aller Orten Anfang und Ende, oder Ende 
und Anfang, ganz confus durch einander, — neh— 
men bald dieſen bald jenen Autorem zum Gehuͤlfen, 
oder laſſen ganze Capitel abſchreiben und einmiſchen, 
ſolche haltet fuͤr Betruͤger, Sophiſten und Verfuͤhrer. 
Auch ſo ihr einen hoͤret ſprechen, und betheuren von 
Gewißheit ſeiner Kunſt, mit Entheiligung des hoch— 
heiligen Namens Gottes, auch wie ſie dieſen oder 
jenen kennen, und glauben, daß er ein gut Parti— 
cular habe, auch andere verachten, wegen ihrer 
prima materia, glaubt ihnen nicht, denn ſie nicht 
beſſer als die andern. Denn ein Adeptus ruͤhmt 
nichts von ſolchen Dingen. | 

p- 23. Wir haben vom Anfange big zum Ende 
nicht mehr denn eine einige wohl befannte mineralifche, 
metallifche Materie, und gebrauchen auch nur einem 
Weg vom Anfange bis zum Ende; wer das wider⸗ 
ſpricht, der iſt ein Sophiſt, Land- und Leutbetruͤ⸗ 
ger. Wer alſo disputiret von vielen unterſchiedli⸗ 
chen Materien und Arbeiten, als: Univerſal, Par⸗ 
ticular, Menſtruum der Metallen, Elüpter, Tin⸗ 
ctur, Liquor, und dergleichen, auch vom Gold⸗ 
aus Silber ſcheiden, vom Ein- und Ausbringen, 
daß das Silber etliche Loth Gold halte, und was 


deren mehr ſind; der oder die zeigen an, ihr Tage 
nichts 
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von unſerer Kunſt geſehen zu haben, verrathen alſo 
ſich ſelbſten; denn wir von dergleichen Narrenpoſſen 
nichts haben. Sagen euch aber zu eurem Unter— 
richt, daß wer uns nicht ſagen kann, wie das Ding 
ſo er ſucht, geſtaltet ſey, und eine Form habe, er 
auch in Ewigkeit ſeinen Zweck nicht erlangen kann. 
P. 30. Wir erſuchen aber einen jeden, weß 
Standes und Wuͤrden er ſey, dieſe unſere Schrift 
nicht aller Orten nach dem Buchſtaben zu verſtehen; 
denn der Buchſtabe nur ein Wegweiſer, und nicht 
der Weg, nicht der Ort, und nicht der Reiſende 
ſelbſt iſt; ſondern nur die Voruͤbergehenden, ſo ihn 
anſchauen, leſen und betrachten, anweiſet, wo und 
auf welchem Wege ſie treten und wandeln ſollen; ſo 
ſie ihr Heil wollen erlangen. Darum ermahnen wir 
euch um Gottes willen, nicht auf den Buchſtaben zu 
achten, ſondern auf den Verſtand; welches mit dem 
Gebet, durch Erleuchtung des heiligen Geiſtes, ge— 
ſchehen muß. 
Aus dem erſten koͤniglichen Palaſte: 
Zum Ulebereinſtimmen: 
P. 37. Aus Gottes Allmacht, Kraft und Befehl 
iſt alles gemacht, das gemacht iſt, naͤmlich, aus 
dem feurigen ſprechenden Worte Gottes, aeſch und 
majim, das iſt, aus dem Aushauchen Gottes, als 
des ewigen Gottes einiges Weſen in der Dreyfaltig⸗ 
keit, iſt alles geformet, gebildet und erſchaffen. 
Es haͤtte aber dieſes ausgeſprochene Wort des Lichts 
keine Geſtalt erlangen koͤnnen, wo Gott nicht zu⸗ 
E gleich 
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gleich das Gegenbild geſprochen und gleichſam das 


corpus geformet haͤtte, welches iſt veeth-haarez, 


das iſt, und die Erden, oder Finſterniß. Dar⸗ 
um heißt es: Im Anfange ſchuf Gott Himmel 
und Erden, das iſt, Licht und Finſterniß. Als 


z. E. des Menſchen Geiſt kann niemand natuͤrlich 


ſehen, wann er auſſer dem Leibe iſt, ſo er aber als 


das Licht in der Finſterniß, als im menſchlichen Koͤr⸗ 


per wohnet, mag er aus feinen Werken und Tha⸗ 
ten erkannt werden, oder, ſo der Menſch in ein 


Glas ſiehet gegen der Sonnen Strahlen, mag er 
keine Geſtalt ſehen; denn Licht gegen Licht kann ſich 


nicht geſtalten; wo aber etwas hinter das Glas 


gethan wird, daß die Sonne nicht durchdringet, ſo 
kann der Menſch eine Geſtalt ſehen; denn es iſt eine 
Finſterniß hinter dem Glaſe, darum ſich Licht in 
Finſterniß vergeſtaltet. Wie aber dies Ausſprechen 
und Aushauchen Gottes geſchehen, daß es eine 
Form, Bild und Geſtalt erlanget, fo ſehet zum 


Exempel: der Menſch, ſo er Winterszeit in ein kalt 


Gemach gehet gegen die Fenſter, ſo mag er alle 


ſeine Reden ſehen zum Munde herausgehen, welche 
er als ein Licht, naͤmlich ſein Geiſt, in die Finſter⸗ 
niß gegen die Erden ausſpricht; ſo er aber ſolche 
Worte in die Fenſter gehaucht und geſprochen, kann 
er allerhand Formen und Geſtalten ſehen. Wie viele 
mehr kann dann das kraͤftige feurige ausgeſprochene 


t BR ewig währende Formen und Bilder 


e en, da es viele Millionen tauſendmal kraͤftiger 


als 


und Kunſt. 67 


als unſer Wort iſt? Nicht aber ſoll ſich jemand 
einbilden, als wenn Gott nur zwey Elemente er— 
ſchaffen, nein gar nicht; ſondern weil zwey agens 
und zwey patiens, werden nur die wuͤrkenden ges 
nannt, naͤmlich die ſichtbaren, die leidenden aber 
werden hernach unter veeth haarez gemeldet, und 
als leidende ausgeſprochen. 

P. 40. Gott hat nicht alles Gute von den gro= 
ben irrdiſchen Elementen geſchieden, ſondern noch 
viel Licht darinne gelaſſen, ſonſt er nicht ſeinen goͤtt⸗ 
lichen Athem in einen finſtern Klumpen gehauchet 
haben wuͤrde. Denn die feurigen fixen ſaliniſchen 
Theile waren die Fundament und Grundveſte aller 
Werke Gottes. 

Das erſte Tagwerk. 

P. 43. Gleich wie Jeſus Chriſtus das rechte 
wahre Licht, der Glanz ſeiner Herrlichkeit, unſer 
geiſtliches Seelenleben, unſere anima, ſulphur und 
Tinctur iſt, der unſere Seelen aus des göttlichen 
Vaters Zornfeuer tingiret zum ewigen Leben: alſo 
iſt der ſulphur anima, oder Licht und Glanz, die 
Tinctur unſers Elementſalzes, der Metallen, Mine⸗ 
ralien, in aller Dinge, darinne nur ein Schein zu 
ſehen iſt. Wer nun der Weiſen weißen und rothen 
ſulphur hat, kann ſich ruͤhmen ein Meiſter zu ſeyn. 

Das ſechſte Tagwerk. 

P. 59. Unſer begnadigter Stammvater Adam 
hat etwas ewiges unſterbliches von der Feuereſſenz 
Gottes empfangen, namlich, eine aashecht Medicin 

2 fuͤr 
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für feine, im Zornfeuer des Vaters liegende Seele, 
daß Jeſus Chriſtus als die Feuereſſenz und Liebe des 
Vaters, ſeine verfinſterte Seele, durch wahre Buße 
ſollte wieder beleuchten und beſtrahlen, da er dann 
endlich in Gnaden angenommen. Weil er von dem 
Zornfeuer und Fluche ſo viel erlitten, daß nicht nur 
ſein Geiſt, ſondern auch ſein Leib gebrechlich worden. 
Sein Koͤrper, der vorhin aus dem Paradieſe in den 
Himmel ſollte geſetzt werden, war nunmehr der 
Sterblichkeit unterworfen, welches ihm ſehr zu Her— 
zen drang, dadurch er am Leibe erkrankte. Da 
ihm dann eröffnet worden, eine Univerſalmedicin fuͤr 
ſeinen gebrechlichen Leib zu bereiten, damit er ſein 
Lebtag, ja bis an ſein Ende, geſund bliebe. Iſt 
alſo gewis, daß Adam, unſer aller Stammvater, 
der erſte geweſen, ſo den Grund unſrer Univerſal— 


medieln beſeßen und mit aus dem Paradieſe getragen. 


Mer das laͤugnet, der iſt ein Sophiſt und Betruͤger. 


Wer Menſchenverſtand beſitzt, ſieht, wie Gott der 
Herr die vier Monarchien ſo nach mit einander ver⸗ 


einigt, daß eine ohne die andere nicht beſtehen mag. 
Welches zwar von vielen Schulweiſen Widerſpruch 


hat; allein wir ſagen es aus der Erfahrung, daß 


eines ohne das andere nicht beſtehen mag, naͤmlich: 


das Aſtraliſche, Mineraliſche, Vegetabiliſche und 
Animaliſche, und ſind alle zugleich aus dem einigen 
Worte Schamajim hergefloßen, das iſt, aus dem 
feurigen Waſſer, oder waͤßrigen Feuer; wir auch 
mit einem ohne die andern nichts zuwege bringen. 
Es 
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Es hat aber Gott der Herr alle feine Werke am fech- 
ſten Tage, da er den Menſchen erſchaffen, repetirt, 
und alle vorige Kraͤfte, ſo in die Groͤße ergangen, 
allhier in die Kleine gezogen, und ſaamenhaft in die 
kleine Welt geworfen. Daß Gott der Herr in das 
mineraliſche Reich nicht mehrere Fixigkeit geleget, 
als in alle andere, wird niemand widerſprechen, fon- 
derlich in Gold und Silber, welche ſehr fire Schwe⸗ 
fel haben, und aus dem Golde unſer rother, aus 
dem Silber aber unſer weiſſer Schwefel muß berei: 
tet werden, wie den Naturkuͤndigern bekannt. Wer 
uns hier in dieſem erſten Palaſte nicht verſtehet, den 
bitten wir, nicht weiter zu gehen, noch zu ſchmaͤhen; 
denn keine Linie darinne geſchrieben, die nicht etwas 
beſonders in ſich habe, und andere erleuchten muß. 
Kann er den Schluͤſſel zum zweyten Palaſte hierinne 
nicht finden; ſo kann ihm auch kein hundertaugender 
Argus helfen. 


Aus dem zweten koͤniglichen Palaſte: 
Zum Catholicon. 

P. 61. Aus der Natur iſts uns bekannt, daß 
ein jegliches ſeines gleichen erzeuge. Wer nun Gold 
und Silber haben will, oder eine hohe Medicin, der 
muß Gold und Silber als Medicin ſaͤen; denn was 
ihr ſaͤet, das werdet ihr erndten. 

P. 62. Gleich wie ihr eure Früchte ausge⸗ 

ſtreuet habt, alſo ſollt ihr auch Gold und Silber 
ausſtreuen, in unſere wohl bedingte Erde. 


E 3 Hier 
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Hier liegt der Knoten verborgen, daran viele 
zu Narren werden, die das Erdreich fuͤr Saa⸗ 
men, und den Saamen fuͤrs Erdreich nehmen; ſin⸗ 
temalen wir nicht mehr denn nur eine einige aber 
zehenſaͤltige Materie haben, zu unſerm Stein zu ges 
brauchen. Gleich wie Gott der Herr alles, was 
da iſt, nur aus einer Materie geſchaffen; alſo hat 


We 


er uns auch nur eine einige, darinne unſern Stein 


zu ſuchen, geordnet und geboten. Es muß aber | 


unſer Stein von der zehenfaͤltigen Zahl bereitet wer- 


den: anfänglich gehen zehen aus einem, und zehen 


müſſen wieder in eine Zahl; alsdenn iſt unſer Stein 


gar gemacht; nichts mehr iſts geweſen, nichts mehr 
wirds ſeyn; alſo iſt unſere Kunſt ganz. Viele ſagen: 
unſere Materie ſchwebe vor jedermanns Augen, und 


dem iſt warlich alfo. Denn das fal coeleflis: davon 


alles waͤchſet und lebt, ſchwebt vor jedermanns Augen, 


und dennoch will es niemand kennen. Sie wird auch 


auf allen Wegen und Stegen gefunden, iſt ſo ver⸗ 


achtet und gering geſchaͤtzt, daß ihrer unanſehnlichen 
Geſtalt wegen die Voruͤbergehenden ſie nicht werth | 


achten aufzuheben. Der weife Samaritaner aber 


hebt ſie auf, ſalbet ſie mit Wein und Oel, legt fie 
auf ſein Pferd, bringt ſie in die Herberge und pfleget 
ihr. Es iſt aber ein groſſer Unterſchied in unſerer 


Materie, und nicht alle tauglich zum Werk. Die 


allerbeſte, fo wir gebrauchen, muß ganz fruͤh aus 


den Bergen kommen, damit das granum fixum, 


oder waͤßrige Feuer nicht durch andere Elemente zer- 


ſtoͤret 
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ſtoͤret werde, und wir in todten Koͤrpern arbeiten. 
Wir brauchen alſo eine mineraliſche Materie, welche 
aus den Bergen kommt, und Macht hat die Metal⸗ 
len zu verzehren; was wollt ihr, daß mehr davon 
ſoll gemeldet merden? Sie hat Mercurius, Sul- 
phur und Sal, oder Spiritus, Anima und Corpus; 
auch Feuer, Luft, Waſſer und Erden. Sie beſitzt 
alles zugleich, und iſt doch nur eins. Der Mercu— 
rius darinne iſt ſehr ungebunden und fluͤchtig, den⸗ 
noch mag er durch geheime Handgriffe und Laͤnge der 
Zeit gebunden und figiret werden, nicht ohne großen 
Nutzen. Das Salz iſt mancher Gattung; wir 
brauchen aber nur zwey, naͤmlich: das ſal coeleſtis, 
und das fenrige Luftſalz. So wir dieſe von unſerm 
Elementſalz ausgezogen, fluͤchtig gemacht und wie⸗ 
der fir, fo haben wir, was wir ſuchen. | 
P. 67. Es giebt viele, die das ſal coeleſtis, oder 
Himmelſalz ſuchen durch Magneten zu fangen; wir 
aber bleiben lieber bey der minera, darinne es ſchon 
gefangen und von Gott geſetzt iſt. 
P. 68. Die Erde und Saamen muͤſſen einander 
ſehr nahe zugethan ſeyn im Centro, ſonſt mit ein⸗ 
ander ſie ſich nicht conjungirten; dahero nicht mit 
Unrecht unſerer Erden der Name unfer Gold zuge: 
legt worden. Die Erde mag niemand erlangen, er 
erkenne dann die prima materia, welches unſer⸗ 
Gold, und des gemeinen Goldes Corroſiv iſt. Uns 
ſere Erde iſt nicht Erde, ſondern ein waͤßriges Feuer 
oder feuriges Waſſer, welches dem gemeinen Golde, 
E 4 als 
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als dem groſſen Abgotte Moloch, der da von den 
heutigen Weltmenſchen verehret und angebetet wird, 
ſeinen im Armee verlohrnen Spiritus tingens 
wiederbringt. Das iſt der rechte Spiritus mundi, 
von vielen verlangt, aber niemanden bekannt, er iſt 
die wahre materia prima, tinctura erer. n 
metallorum, wer dieſen hat, achtet alles uͤbrige 
fuͤr Sophiſterey und Quackſalberey. Sein Anfang 
und Wurzel ſtehet in Gott; wird darum in allen 
Dingen der Welt gefunden, doch zu unſerm Werk 
nur in einem. Wo ſelbige zu erlangen, iſt allbereits 
gemeldet. Wers nicht verſtehet, dem kann niemand 
beſſer helfen, denn Gott, dem wirs befehlen. 


Aus dem dritten koͤniglichen Palaſte: 
Zum Areto. 


P. 71. Die Luft hat ein verborgenes geheimes 
Feuerſalz in ſich, davon alles lebt und waͤchſet, auch 
die allzugroſſe Feuchtigkeit in der Erde austrocknet, 
zum pflanzen bequem macht, damit die Saat nicht 
verfaule, ſondern füglich zu ihrer Zeitigung komme. 
Gleich wie die Seele das Feuer im Gebluͤte des Men⸗ 
ſchen iſt, dadurch der Menſch erwarmt, die Spei⸗ 
ſen im Magen verzehret, und ſeine Bewegung un⸗ 
terhaͤlt; alſo iſt das aſtraliſche Weſen, die Aus- 
fluͤſſe und Ausguͤſſe, das Feuer der Luft, dadurch 
alles ſein Nutriment hat, gezeitigt und erhalten wird; 
denn ohne dieſem Nutrimente muͤßte alles verderben 
und zu nichte werden, wo es nur einen e 

auf⸗ 
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aufhoͤrte. Es fallt aber ſolch Nutriment im Spaͤt⸗ 
und Fruͤhjahre viel ſtarker, als im Sommer und 
Winter. Denn die Nebel und obern ſchweren 
Feuchtigkeiten druckens herunter, daß es haufig auf 
einmal fallen muß, mehr als Menſchen, Kreaturen 
und das Erdreich faſſen mag. Als nun ſolches 
Nutriment oder Naturſalz mit ſo verfaͤlſchten Ele— 
menten herunter kommt, iſt es ungeſund, und hat 
nicht Macht, ſeine Hitze von ſich zu geben, ſo es 
aber in ſolcher Zeit durch die Magneten aufgefangen 
wird, dann hat der Artiſt ein gutes Werk gethan. 
Dem artifex iſts nicht genug, die prima materia 
zu kennen, und zu Handen zu bringen: wenn er be— 
gehret Geſundheit und Reichthum zu erlangen, ſo 
muß er fie nach der erſten Staffel bringen zu coagu— 
liren. Denn die Coagulation iſt ein Vorgaͤnger der 
Caleination. Wer nun dieſes verborgene Feuer oder 
Luftſalz durch die Coagulation in die prima materia, 
oder erſten Stoff bringen kann, der hat einen Stein 
zum Fundament dieſes koͤniglichen Palaſts gelegt. 
Ihr muͤſſet die Materie aus den Bergen nehmen, 
ſelbige durch die Sonne, als unſer geheimes Feuer, 
coaguliren, damit die boͤſen arſenicaliſchen Geiſter 
davon, und der Spiritus mundi darein gehe, ſonſt 
ihr unſer Corpus nicht gebuͤhrend tractiret. Dieſer 
Elementſchatz iſt ein ſehr maͤchtiger Monarch, und 
hat vier groſſe Koͤnigreiche unter ſich, deren Unter— 
thanen ſehr ungleich; denn etliche ſind gleich den 
Coſacken und Calmucken, die da bald zu Pferde ſitzen 
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und davon fliehen; andere aber ſtandhaftig, wie die 
Schweitzer, ehender ihr Leben verliehren, als vom 
Platze weichen. Wir brauchen hier gar keine ſolche 
Coagulation, wie die Sophiſten vermeynen, daß 
unſere materia zu Staub und Aſche muͤſſe coaguliret 
werden, nein gar nicht. Wer alſo arbeiten wuͤrde, 
der waͤre fuͤr einen Thoren und Narren zu halten. 
Denn unſere Coagulation iſt eine geheime Calcina⸗ 
tion, da unſerer Materie Feuchtigkeit vermehret und 
nicht gemindert wird, wie bey allen Calcinationen 
geſchiehet. Darum heißen wir ſie, und zwar nicht 
unrecht, eine Coagulation, da unſere Koͤrper oder 
Corpus coaguliret wird. ; 
P. 74. Werdet ihr nun verſtehen, wie 1 
Erde oder Mineral, welches einer Jungfrau zu vers 
gleichen iſt, geſchwaͤngert werde, ſo ſeyd ihr nahe 
kommen. So ihr das Erdreich gebuͤhrender Maaſ— 
ſen zubereitet habt, moͤget ihr euer Gold darein 
ſtreuen, ſonſt aber nicht. Wo ihrs aber wider un⸗ 
ſern Willen vollbringet, ſo habt ihr euer Gold ver⸗ 
lohren, daher rathen wir, daß ihr lernet unſre 
Jungfrau zu ſchwaͤngern. — Wir ermahnen einen 
jeden zum hoͤchſten, ſich fuͤr pflegmatiſche Fruͤchte 
der Mineralien zu huͤten, indem ſie aller Arbeit ſehr 
ſchaͤdlich ſind. Wer nun unſers Minerals rechte 
wahre feurige Feuchte erlangt, der hat den ine 
Pfeil in das Ziel gethan. | 
P. 76. Zum Valet dieſes koͤniglichen Palaſtes er⸗ 
1 wir euch nochmals, der boͤſen giftigen Gruͤn⸗ 
heit 
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beit der mercurialiſchen Wurzel und Fundament⸗ 
eckſtein zu muͤßigen, und durch die Coagulation oder 
Caleination die himmliſche Feuchtigkeit zu vermehren. 
Wer dieſes nicht verſtehet, der enthalte ſich den Or— 
den unſrer Roſenkreutzeriſchen Bruͤderſchaft anzuneh⸗ 
men, damit er nicht als ein Mameluck hinaus gez 
3 werde. 


Aus dem vierten königlichen Palaſte 
5 | Kades. . 


P. 77. Als Nehemia durch die Prieſter, das 
vom Jeremia und den Prieſtern verborgene Feuer 
vom erſten Tempel und Brandopfersaltar wieder 
ſuchen und holen wollte, war es kein Feuer, ſon— 
dern ein dickes Waſſer, welches ſie ſchoͤpfen muß⸗ 
ten; als ſie ſolches auf den Altar und Opfer goßen, 
hat es feine vorige Feuersmacht erwieſen, wie da⸗ 
von mit mehrern im 2 Maccab. I. 


P. 78. Unſer Elementſchatz iſt gleich dem Vit⸗ 
riol, darinnen nicht nur ein weiſſer und rother Geiſt, 
ſondern noch eine ziemliche Quantitaͤt Elementwaſſer 
enthalten. Auch in, mit, aus, und durch ſich 
ſelbſten zu Waſſer wird, ohne Zuſatz eines einigen 
Dinges, nur allein durch des Feuers Gewalt. Der 
weiße Geiſt unſers Vitriols, ſo darinne verborgen 
liegt, iſt das rechte Aeſch und Majim, das iſt, 
feuriges Waſſer, oder waͤßriges Feuer, ſo Gewalt 
hat, alle Steine, Felſen, Metalle, Minerale, ja 
gar 
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gar das Glas ſelbſten aufzuſchließen und zu ſolviren, 
daß ihm kein Schloß zu feſte verwahret iſt. 

P. 29. Wer nicht kann unſere Kroͤte in ihrem 
eigenen Blute kochen, faͤulen und gar machen, der 
iſt nicht auf rechtem Wege. Dieſer unſer rothe und 
weiſſe Spiritus, oder vielmehr ol. vitrioli, der ganz 
liebreich, ohne Geprahle und Getoͤſe, auch ohne 
Corroſiv iſt, davon nicht nur der uralte groſſe Stein 
der Weiſen gemacht, ſondern auch alle Particulare 
und Medicinen auf Metallen und Menſchen bereitet 
werden. Wer nicht unſere Erde kann duͤnn, und 
die Waſſer dick kochen, noch die Koͤrper zu Nicht⸗ 
koͤrpern, und unſere Waſſer zu Nichtwaſſern zu 
machen weiß, der enthalte ſich unſerer KRunſt. Daß 
das wahre Waſſer der Philoſophen wahrhaftig aus 
Eiſen und Kupfer durch einen mineraliſchen Schwe⸗ 
fel und Merkur bereitet werden, kann kein Meiſter 
laͤugnen. Unſere mineraliſche Wurzel muß in ihrem 
eigenen Safte gekocht werden, bis fie gar, damit 
die Elemente darinnen vermehret und nicht gemin- 
dert werden. So dieſe recht vollbracht, ſo iſt eine 
gute Arbeit geſchehen. Wer nun unſer koͤnigliches 
chaos bereitet hat, daß er weiß die vier Hauptwaſſer 
zu prapariren, auch Gold, Silber, und alle an— 
dere Metalle, Minerale und Pretioſa in ein Waſſer 
und Oel, ſo uͤber den Helm ſteigt, zu bereiten, daß 
ſolche in Ewigkeit zu keinem Corpus zu reduciren, 
der mag ſich ruͤhmen unſerer Kunſt auf den ee 
geſtanden zu ſeyn. 

P. 81. 


und Kunſt. 77 


P. 81. Unſer Elementſchatz iſt gleich dem Stro⸗ 
me im Paradieſe. Die vier Stroͤme ſind die vier 
Elemente; das Paradies iſt das Gebuͤrg, darinne 
unſere Mineralien erzeuget und gefunden werden. 
Die vier Hauptſtroͤme ſind: Piſon, oder aqua regis; 
Giſon, oder Spiritus ſalis; Hidekel, oder Spiritus 
aceti; und Phrath, der Spiritus vitae. 

P. 82. Dieß feurige Waſſer iſt die Grund— 
feuchte aller Metallen und Mineralien, ja aller Din: 
ge, davon fie ihren Anfang haben, leben und wach. 
ſen; auch ſind ſie das rechte wahre Fundamental der 
ganzen Welt; indem ſie ſchon im erſten Anfange, 
durch das alles machende, in Gott ſtehende und aus— 
gehende, ausſprechende und wuͤrkende Wort hervor— 
kommen, fo am zweten Tage von allem andern ab— 
geſchieden, und als ein feuriges Waſſer uͤber ſich 
« nach feiner radıx geſtiegen. Sie find warlich das 
menftruum, fo alle Metalle, Minerale, und alle 
Dinge, zu ihrer erſten Haabe bringt, naͤmlich in 
die erſten Anfaͤnge. 

P. 86. Sie NB. find das Feuer der Mineralien, 
daraus fie gemachten, daher haben fie Macht ſolche 
zu zerſtoͤren, und in ihre Anfaͤnge zu bringen. Be⸗ 
kannt iſts, daß alle Minerale und Metalle anfänglich 
Waſſer geweſen ſind; darum iſts keine Muͤhe, ſol— 
che wieder zu Waſſer zu machen. Es iſt aber der 
Philoſophen Waſſer ein Feuer, wie ſchon vielmals 
gemeldet, ſo aus Vitriol und Salpeter gemacht iſt. 
Denn Vitriol iſt der Mann; Salpeter das Weib. 

Ir 


78 Von der Natur 


Ihr zuſammen ausgeworfener Geiſt iſt der Sohn, 
ſo alle Metalle angreift, durch gewiſſe Handgriffe. 

P. 87. Endlich und zum Beſchluß dieſes Pala- 
ſtes ſagen wir, daß unſer Hauptzweck darinne beſte⸗ 
het: wie die Sonne in dem Monde aufgeſchloſſen, 
vereiniget, und mit einander vermiſchet worden, daß 
ſie weder in Liebe noch Leide, nicht zu ſcheiden ſind; 
alsdenn habt ihr eine ſolche Arbeit, die mit gutem 
Rechte unſer Azoth genannt werden mag, dadurch 
alles feine rechte Zeitigung erlanget. Wer nun ein— 
mal dieſes menſtruum vniuerfale, unſern rothen 
und weiſſen Schwefel erlangt hat, gehet alle 
andere vorbey. 


Aus dem fuͤnften koͤniglichen Palaſte: 
Zum Cinis Mons. 

P. 89. Da Gott der Herr die erſte Welt mit 
der Suͤndfluth geſtraft, hat er das Waſſer davon 
ablaufen laſſen, vertrocknet, und durch die Sonne 
calcinirt, damit fie wieder, wie zuvor, fruchtbar 
ſey, ihre Nahrung und Fruͤchte bringe. Im An⸗ 
fang hat Gott der Herr ein Nichts erſchaffen, dar⸗ 
aus er alle Werke und Geſchoͤpfe aus dieſem goͤtt⸗ 
lichen Nichts geſchieden. Soll nun ſolch goͤttlich 
Werk ſein Ende, Folge, und Endzweck erhalten; 
ſo muß nothwendig das geſchiedene und ausgegan⸗ 
gene wieder in ſein Nichts und radix, das iſt, Ur⸗ 
ſtand und Ausſprechen Gottes eingehen, und endlich 


feine Erfüllung und erſte Haabe in Gott bekommen. 
P. go. 
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P. 90. Nunmehr hat unſer Elementſchatz im 
Bade ſeiner Reinigung ſich ſatt gebadet, und ſind 
ſeine fluͤchtige Geſellſchaften von ihm abgewichen, 
daß unſere Erde bloß in den Gefaͤſſen zu ſehen. 
Wollt ihr dieſe unſere Elementerde bauen, daß ſel⸗ 
bige den Saamen, fo ihr darein ſprenget, vermeh— 
ren; ſo muͤßt ihr nun ſolche gebuͤhrendermaßen cal— 
einiven, damit die Grundfeuchte, welche ſehr boͤs 
und gefährlich, völlig daraus getrieben werden, und 
nichts da bleibe, als ein ſubtiles Pulver, oder Gil- 
berkalch. Wer kein Zerſtoͤrer goͤttlicher Werke ſeyn 
will, noch ſeinen Geboten und Verboten zuwider 
leben und handeln, der muß Acht haben auf die Na— 
tur und Grundſaͤtze der Philoſophen, wo ſelbige 
concordiren, und in ihren Reden eintraͤchtig zuſam⸗ 
men ſtoßen. Auch muͤſſet ihr Acht haben auf die 
Gebaͤhrung der Metallen und Mineralien, wie fel- 
bige in den Bergen erzeuget und gebohren werden. 
Desgleichen auch auf derſelben Zerſtoͤrung und Su: 
ruͤckbringung in ihre Anfänge und Principia. 

P. 91. So jemand eines Körpers Sal haben will, 
muß er das Corpus nehmen, und zu Aſche verbren- 
nen, hernach durch dienlich menſtruum (gleich den 
Salpetermachern mit lauterm Brunnwaſſer) das 
Sal herausziehen. Die Philoſophen ſagen: daß wer 
keine Aſche hat, auch kein Sal machen koͤnne; und 
wer kein Salz hat, der habe auch den Stein der 
Weiſen nicht. Und das iſt wahr; verſtehet aber 
metalliſche Aſche und Salz, und eine ſolche Calcina⸗ 


tion, 
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tion, dadurch die Feuchtigkeit vermehret und nicht 
vermindert wird, wie bey den ſophiſtiſchen Calcina⸗ 
tionen geſchiehet. Wo das nicht, ſo waͤre ein jeder 
Saͤukoch ein Adeptus. Es ſtecken zwar in der Aſche 
(darinne alle vier Reiche, als das Aſtraliſche, Mi— 
neraliſche, Vegetabiliſche und Animaliſche innen find) 
groſſe Geheimniſſe, welche etwas mehr in ſich haͤlt, 
als der Bauersmann glaubt; wiewohl er ſeine ein— 
fältige Holzaſche mit groſſem Fleiße zuſammen balt, 
und zu ihrem Gebrauche aufſparet; aber in unſerer 
geheimen Aſche iſt der Phoͤnix verborgen. 

b. 94. Wer Ohren hat zu hoͤren, der hoͤre, wie 
wir das Sigillum Hermetis mit Zuſatz, Kalch, 
Aſchen, Sand, Eyer, Waitzenmehl, und andern 
Sachen mehr, machen; welches Sigillum Her- 
metis capabel iſt, die Glaͤſer zu verlutiren, daß 
kein Spiritus, er fen ſo fluͤchtig als er wolle, durch⸗ 
dringen mag, und wenn ſchon das lutum ins offene 
Feuer kommt, ſo wirds nur deſto beſſer und feſter. 
Die Herrlichkeit der Aſche iſt ſo groß, weil fo zierli⸗ 
che medicinifche, profeßionifche und baͤuriſche Kuͤnſte 
und Weisheiten darinne verborgen liegen, daß keine 
Federn im Stande, ihr Vermoͤgen zu beſchreiben; 
aber den Stein der Weisheit, oder lapis Philoſo- 
phorum, darinne zu ſuchen, iſt vergeblich, es ſey 
denn unſere wahre Phoͤnixaſche, das iſt, wenn alle 
ſieben Metalle in einem zu Aſche gemacht; daraus 
denn Sal metallor. i. e. lapis Philoſophorum 
kommt. Wir müffen den groſſen Fall und Einäſche⸗ 

rung 
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* 

rung Himmels und der Erden, ja aller Elemente, 
auch Sonne, Mond und Sterne, betrachten; wel— 
ches groſſe Weltgebaude durch das Feuer muß neu 
gebohren werden, und eine neue Geſtalt empfangen, 
ſoll anders daraus kommen, worzu ſie von Gott dem 
Herrn bereitet ſind. Gleich wie nun ein jedes, als 
der Lucifer, das Thier, der falſche Prophet, der 
feurige Pfuhl, u. ſ. w. ſein ſonderliches Gerichte 
und Quaal hat; alſo muß auch unſer Elementſchatz 
durch ſeine beſtimmte Regionen und Reinigungsoͤrter 
gehen. Denn wenn er zertheilt iſt, ſo hat ein jedes 
von ſeinen abgeſchiedenen wieder ſeine Regionen und 
Reinigungsoͤrter durchzugehen, alſo lang, bis es 
klar erſcheinet. 5 


P. 96. Weil nun das Feuer die probe unſerer 
Kunſt, dadurch alles offenbar werden ſoll, was 
herrlich iſt; ſo trachtet darnach, daß eure Werke im 
Feuer beſtehen und offenbar werden, mit Nutzen, 
damit ihr ſowohl hier in Zeit, als dort in Ewig— 
keit gluͤckſelig ſeyd. Des Feuers, namlich des na⸗ 
tuͤrlichen Feuers Art, iſt alſo beſchaffen, was es 
corporaliſches ergreift, macht es zu Staub und 
Aſchen. Wollet ihr nun, daß unſer Elementfchag 
im Feuer beſtehe, und nicht verzehret werde, muͤſ⸗ 
ſet ihr einen Beſchuͤtzer ſuchen, welcher ein ſolari— 
ſcher oder lunariſcher Sulphur iſt. Dennoch muß 
unſer Elementſchatz brennen, aber nicht verbrennen, 
daß er nicht zu Schanden werde. 


J P. 97. 
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P. 97. Wer das neue Jeruſalem ſehen will. 
muß das alte zerſtoͤren, ſammt dem Weltgebaͤu; ſonſt 
das neue nicht hervorkommen mag. Denn alles, 
was neu ſeyn muß und werden ſoll, da kann das alte 
nicht bleiben; ſintemal dem Menſchen nicht gegeben 
noch zugelaſſen, etwas neues ohne dem alten zu ma⸗ 
chen, das iſt, ohne Saamen hervor zu bringen, 


aber wohl von Gott dem Menſchen gegoͤnnet, aus 


einem alten ein neues zu machen, und aus einer 
Form in die andere zu bringen, daß das letztere 
edler ſey, als das erſte geweſen. 


Aus dem ſechſten koͤniglichen Palaſte: 
Zum Cinis Tumulus. 


P. 100. In das edelſte Geſchoͤpf Gottes, die 
Extraction der groſſen Welt, welches der Menſch, 


ols die kleine Welt iſt, hat Gott der Herr, alles 
gelegt, was in der groſſen gefunden wird, und kann 


mit Recht die kleine Welt genennet werden. Denn 


in ihm Erde, Meer, Ströme, Berge, Thaler, 


— 


Metall, und dergleichen viel, darinne ſind; auch iſt 


Feuer, Luft, Waſſer und Erde, in ihm zu finden. 
Und gleich wie die groſſe Welt etwas herrliches hat 


und iſt; alſo der Menſch noch viel mehr, ſintemal 


das goͤttliche Ausſprechen und Aushauchen in die 
Ferne zertheilt; in der kleinen Welt aber in der Enge 

beyſammen ſind. 
P. 101. Kein Roßmiſt, Marienbad, Lampen— 
feuer, und dergleichen, iſt unſere Putrefaction; ſon⸗ 
dern 
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dern unſer Feuer iſt ein naſſes waͤßriges Feuer, fo 
die Koͤrper nicht zu Aſche und Staub verbrennt, wie 
die Unweiſen vermeynen, ſondern ein ſolch Feuer, 
welches wir in den Gefaͤßen anzuͤnden, (aber auch 
nicht gleich einer Suͤndfluth, fo die Körper erſaͤuft) 
vielmehr mag es geheiſſen werden, ein Feuer des 
Lebens, welches die Todten zu einem Leben erwecket. 
| P. 102. In dem vegetabilifchen Reiche, fonder: 
lich im Holze, giebts viel und mancherley Gattung 
Wuͤrmer, ſowohl mit Flügeln als ohne Flügel, wel: 
che alle blos aus der Faͤulung des Holzes wachſen. 
Nicht weniger in den Früchten, da es nicht nur 
Wuͤrmer, fondern gar Spinnen giebt, welches ein 
groſſes Geheimniß, wie doch aus einem vegetabis 
liſchen ein animaliſches, und aus einem animaliſchen 
ein mineraliſches, wie auch, aus einem mineraliſchen 
ein vegetabiliſches werden kann. Es hat allhier ein 
Stillſtehen, und noͤthig zu bewundern; wie Gott 
der Herr dieſen vier Monarchen eine ſolche nahe 
Gleichheit und Verwandtſchaft mitgetheilet, ſo ein 
Mirakel der Natur. 

P. 103. Wer ein Holz oder ander Ding in die 
Putrefaction bringen will, muß ſolches nicht an 
einen trockenen Ort, noch weniger in das Waſſer 
legen. Wo das geſchiehet, mag es nicht faulen; 
ſondern ſo ihrs bald faul haben wollet, ſo leget es 
an einen ſolchen Ort, da bald Trockenheit, bald 
Feuchtigkeit, praͤdominiren, ſo wirds in Zeit von 
vierzig Tagen ſchon anfangen zu faulen. Doch aber 

F 2 ſoll 
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ſoll niemand glauben, daß dann die Elemente weder 
ſaͤmmtlich, noch weniger eines davon, gewichen ſey, 
ſondern ſolche bleiben dabey, ſo lange nur ein Saa⸗ 
menſtaͤublein zu bemerken; jedoch fo, daß eines dieſe, 
das andere eine andere Zeit, die mehrere Herrſchaft 
darinne hat, wie die allweiſe Vorſehung Gottes ſol⸗ 
ches wohl geordnet. Und wenn auch ſchon die Ele⸗ 
mente, jegliches abſonderlich, geſchieden wuͤrden; ſo 
waͤren dennoch in jedem Elemente die andern drey 
unſichtbar, ſammt den Principien, daraus ſolch Ele⸗ 
ment beſtehet und ſeinen Anfang hat. Wo das nicht, 
waͤre es ein zerſtoͤrtes Weſen, und zu nichts zu ge⸗ 
brauchen, auch ſo gar nicht auf dem Miſte gut. 


P. 105. Soll nun unſere Putrefaction mit Nu⸗ 
tzen erfolgen, und die verborgenen Schaͤtze aus der 
Finſterniß ans Licht kommen; ſo muͤſſet ihr rechte 
Jacobiten ſeyn, und mit dem Engel des Lichts gerun⸗ 
gen haben, daß ihr geſegnet werdet auf eurer Reiſe, 
ſonſt ihr nicht vor eurem Bruder mi aha 
koͤnnet. \ 


P . 106. Weil nicht der Leib, pi in die Erde ge⸗ 
leget worden, auferſtanden, ſondern ein neuer, ſo 
viel tauſendmal herrlicher iſt als der erſte; darum 
hat er Macht allen ſeinen Feinden zu widerſtehen, 
und macht ſie zu Schanden, ohne ihm einige Ver⸗ 
letzung zu geben. Zum Valet, laſſet das Weib über 

den Mann in dieſem Palaſte die Oberherrſchaft haben, 

ſo ihr mit Einigkeit darinne wohnen wollet. { 


Aus | 
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par dem fiebenten koͤniglichen Palaſte: 
Zum gruͤnen See. 

P. 108. Wer zum Endzweck der Pyiloſophen 

gelangen will, der muß mit unſerer Magneſia eine 


Wiedergeburt halten, und ſelbige aus ih hrem Tode 


in ein Leben bringen, ſonſt er mit nichten zum lapis 

Philoſophorum gelangen kann; welches aber nicht 
auf Nicodemi Frage, ſondern auf die Antwort unſers 
Herrn Jeſu Chriſti geſchiehet. Wer aber in unſerer 


Arbeit eine wahre Solution verrichten will, der 


muß vorhin wohl putreſtciren, font kann die wahre 
Solution nicht folgen. Denn allhier iſt des einen 


Tod des andern Auferſtehung, und haͤngen dieſe 
zween Palaͤſte an einander, daß von vielen nicht für 


zwey, ſondern fuͤr einen gezaͤhlet wird; ſind dennoch 
aber zwey, und gehen im Grunde einander nichts an. 


p. 109. So ihr unſerm Corpus allzuviel feuch⸗ 


tes zuſetzet, und es nicht mit der Waage in eine 
Gleichheit bringet, ſo kann unſere Solution nicht 
folgen, ſondern das Corpus muß ertrinken. Dar- 
um iſt noͤthig, daß Maas gebraucht werde; denn 


Maas iſt in allen Dingen gut. Wollet ihr nun 


Früchte hoffen in unſerm Corpus oder Saamen; fo 
muͤſſet ihr ſolchen in die Solution bringen, damit 
er aufgeſchloſſen werde, und ſeine Wachsthumskraft 
herausgehe, ſich zu vermehren und dem Arbeiter ſeine 


Scheuren fuͤlle. 
p. 110. Der Artifex, wenn er die Materie ein— 


mal in die Solution gebracht, kann nichts dabey 


J 3 machen, 
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machen, als ſie der Natur empfehlen, auſſer daß er 
das Feuer nicht zu groß noch zu klein mache. Denn 
wo er das Feuer zu ſtark machte, koͤnnte die Solu⸗ 
tion ohne Zerbrechung der Gefaͤße nicht abgehen, und 
wo das Feuer zu klein, ſo waͤre keine Aufloͤſung vor⸗ 
handen. Denn an der wahren Hauptſolution liegt 
der Zweck, und darinne iſt auch der Schlüffel vers 
borgen. Wo ihr ihn nicht darinne findet; ſo wer⸗ 
det ihr Schiffbruch leiden. Die Solution gefchies 
het durch Waſſer und Erde, welche zuſammen im 
offenen Feuer gekocht werden, bis daß zwey eins 
werden, da kein Waſſer noch Erden mehr zu ſehen, 
ſondern ein vermiſchtes wuͤſtes Weſen, ſo mit allen 
Dingen verglichen wird, und doch keinen Namen 
hat. Es ſind ſehr viele Solutionen in unſerer Kunſt; 
aber unſer Vorhaben iſt allein nur eise hier zu ber 
ſchreiben, naͤmlich: wie unſer Corpus entſchloſſen, 
und dasjenige, ſo wir verlangen, daraus gebracht 
werde; das iſt die Braut, um welche wir alfo bes 
ſchaͤftiget find, fie zu ſehen. Welches der wahre 
Mercurius, den wir aus der Weiſen oder Philofo- 
phen Bley, heraus ſchmelzen, und ohne dieſen mag 
unſer Endzweck nicht vollbracht werden. In Zeit 
von zween Tagen verrichten wir die Solution der 
allerfeſteſten Koͤrper; da hernach der Mercurius mit 
leichter Muͤhe zu haben iſt. 

P. III. Wir bringen die Metalle und Minera⸗ 
lien, ja alle Dinge, zur Solution mit Vitriol und 
Antimonio, oder rothen Schwefel, und weiſſen 

Mer: 
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Mercurius. Dieſe zwey ſind unſer Menſtruum, 
und nicht mehrere; wer ohne dieſe ſucht die feſten 
Koͤrper zu eroͤffnen, der 17 weit ace von un⸗ 
ſerer Kunſt. 


Aus dem achten königlichen Palaſte: 
Zum Raben ⸗Buͤhel. 

P. 115. Run find wir bereits ſieben koͤnigliche 
Palaͤſte durchwandert, in welchen wir geſehen, wie 
unſere Materie vom Anfange bis hieher bereitet 
werde, damit ſolche allhier, in dieſem achten koͤnig⸗ 
lichen Palaſte, als ein Saamen in fein Erdreich aus: 
geworfen werde. Wollet ihr nun von dieſem Saa⸗ 
men Früchte hoffen; fo muͤſſet ihr ſolchen in ein Ge⸗ 
faß thun, wohl einſchließen und ſigilliren, und in un⸗ 
fern Ofen athanor mit gebuͤhrender Warme verſper— 
ren; damit dieſer unſer Saame in die Faͤulung, das 
iſt, in die ſchwarze Farbe gehe, hernach in weiß, 
und endlich in roth. Ihr muͤſſet unſer electrum in 
ein Gefaß thun, darinne kochen, fo lange, bis alle 
phflegmatiſche Feuchtigkeit verzehret, ſo wird der 
Saame des Mannes ſchwarz wie Dinte, oder wie 
ein Rabe. So ihr dies Zeichen ſehet, alsdenn ge⸗ 
het getroſt euren Weg. Ohne dieſe phflegmatiſche 
voͤllige Auskochung kann der Saame des Mannes, 
der in der groͤßten Schwaͤrze erſcheinen muß, nicht 
zur Herrſchaft gelangen. Hieran iſt viel gelegen; 
denn ohne der Schwaͤrze kann die Weiße und Roͤthe 
nicht erſcheinen. Wer die Weiße haben will, muß 
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durch die ſchwarze Pforte nen auf andern Wegen 
mag er nicht dazu gelangen; und iſt hier eine ziem⸗ 
lich gefaͤhrliche Klippe und Sandbank verborgen, 
daran ſchon manchen ſein Schiff geſcheitert und zu 
Grunde gegangen iſt. Unſer Saturnus, der Weis 
ſen Bley, oder daraus der Weiſen Bley kommt, 
iſt ſchwarz, ſproͤde, ungeſchmeidig und ungeſtaltig; 
dennoch iſt der Weiſen Bley darinne verborgen, 
welches ſo geſchmeidig, als das Gold ſelbſt, und 
muß nur gekocht werden, bis es weiß als Silber iſt; 
alsdann habt ihr unſer Elixier, ſo dem Steine der 
Weiſen ſehr nahe zugethan. Ihr muͤſſet den ſchwar⸗ 
zen Mann kochen ſo lange, bis ſeine Feces verwan— 
delt, und das weiſſe Weib ſammt dem rothen Juͤng— 
ling hervor kommt, welche in dieſem ſchwarzen 
Manne verborgen, gleich wie die Kinder in ihren 
Eltern. Darum kochet, ſiedet, bratet, und fan⸗ 
get alles an, bis der Schwarze feine Weiſſe erzeu— 
get, und nicht mehr verbirget. Die unwiſſenden 
und albern in unſrer Kunſt verſtehen nicht, wie die 
Schwaͤrze mit dem Speichel des Koͤnigs muß abge⸗ 
waſchen werden; ſintemal fie nicht zu begreifen wiſ— 
fen, wie Gott der Herr dem Abraham aus den Stei⸗ 
nen Kinder erwecken kann. 
P. 121. Wer in den Garten Hesperidum gehen 
will, muß durch eine hohe Bergpforte, die von 
ſchwarzem Marmor gemacht; wer dieſe nicht findet, 
kann nicht hineinkommen. Denn ſchwarz iſt die 
erſte, weiß die andere, und roth die dritte Pforte. 
Ä Es 
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Es ſind zwar noch viel unterſchiedliche Pforten, als 
da iſt die graue, gruͤne, die weiße, die Citronrothe, 
und andere mehr; allein die ſchwarze iſt die rechte, 

durch welche wir hingehen. Wer dieſe uͤberſiehet, 
der mag nicht hinein kommen. 


P. 123. Ich rufte laut: laſſet mich nicht alſo; 
ich bin ein edel Geſchoͤpf Gottes aus dem Hauchen 
und Sprechen worden, ziehet mich doch von dannen 
aus dem Ort, da es ſtockfinſter iſt. Zum Valet 
laͤßt der Koͤnig ſich noch vernehmen und ſagt: Wer 
nun diß mein Haus und Palaſt, zum Raben-Buͤhel 
genannt, kennet und weiß, der hat eine der mach: 
tigſten Veſtungen erobert, und mag die andern Clau— 
ſen ohne groſſem Widerſtand in Beſitz nehmen, und 
ſich des ganzen Landes Meiſter machen. Denn 
warlich, warlich wir ſagen euch, daß an dieſer be⸗ 
reitenden materia prima, welche Tag und Nacht 
beyſammen hat, das ganze Meiſterſtuͤck liegt. Wo 
ihr dieſe nicht habt, koͤnnet ihr kein Elixir machen. 
Denn das Elixir muß aus dieſem ſchwarzen Raben⸗ 
Buͤhel ausgezogen werden, oder ſo lang gekocht, bis 
die ſchwarze Materie im Glaſe oben ſchwebt, und 
ſich anfaͤngt gegen die Weiße zu neigen, alsdann 
habt ihr ein Werk verrichtet, welches ein Koͤnig mit 
aller ſeiner Macht nicht vermag zu erzwingen noch 
zu bezahlen. Darum vergeſſet Gottes Guͤte hier 
nicht, weil ihr ein Werk geſehen, das niemand 
glauben mag, und ſo wir ein Ries Papier davon 
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verſchrieben, wegen ſeiner ſonder und wunderbaren 
Geſtalt und Vermögen, wäre es noch zu wenig. 
Aus dem neunten koͤniglichen Palaſte: 
Zum weiſſen Steine. 

P. 127. Als Gott der Herr Himmel und Erden 
erſchaffen hat, ſprach er am erſten Tage: Es werde 
Licht, und es ward aus der dicken Finſterniß ein 
Licht; dieſes Licht ward aus der Finſterniß geſchie⸗ 
den, gleich wie Eva von dam. Wo nun das Licht 
nicht aus der Finſterniß geſchieden, haͤtte niemand 
glauben mögen, daß einiges Licht allda verborgen, 
wie an Adam auch. Es hat Gott der Herr die Fin⸗ 
ſterniß ſowohl als das Licht erſchaffen; aber durch 
den ausgeſprochenen Fluch an Adam erſt ſichtbar 
worden. Vorhin war Adam nicht greifllich, wie 
wir Menſchen, ſondern als eine Flamme, oder Waſ⸗ 
ſer, ſo zu ſehen, aber nicht zu taſten. Nach 
dem Fluche waren die Elemente durch das Zornfeuer 
verdickert, irrdiſch und greiflich gewordeu. Dieſe Fin⸗ 
ſterniß, welche ſchwere und greifliche elementliche Koͤr⸗ 
per in ſich faſſet, wie auch alle Geiſter und Seelen, 
ſo von Gott wegen ihrer Suͤnden geſchieden, iſt 
nach der Tieffe geſunken, und von Gott, als dem 
urſprunge des Lichts abgeſchieden, bis daß Gott das 
kleine, annoch verborgene Lichtlein oder Feuer, ſo 
durch das Einhauchen in der Seelen verborgen lag, 
erweckte; da denn eine ſolche Seele Hoffnung hat, 
pald aus dieſer Finſterniß ans Licht zu gelangen. 


Es muß aber vorerſt dieſe Finſterniß geſchieden wer 
| den 
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den durch das Feuer vom Lichte, damit ſich das 
Licht in der Finſterniß, und die Finſterniß im Lichte 
offenbare. Denn wo die Nacht allezeit waͤhrete, 
koͤnnte das Tageslicht nicht offenbar werden, und 
vice verſa. Wollte Gott der Herr etwas weiteres 
als Himmel und Erden erſchaffen; ſo muͤßte er noth⸗ 
wendig das Licht von der Finſterniß ſcheiden. Und 
ſoll dermaleinſt alles wieder zu ſeiner erſten Haabe 
kommen; ſo muß auch die Finſterniß ſelbſt zu Licht 
werden, wie wir deß genug Zeugen anfuͤhren koͤnn⸗ 
ten, wo wirs gewohnet; allein unſere Reden ſind 
ja, ja, nein, nein; wer dieſem nicht glauben will, 
dem ſtehet es frey. Wir dringen dieſe unſere Mey- 
nung niemand auf, und ſo man uns eines beſſern zu 
berichten weiß, aus der heiligen Schrift, ſind wirs 
erbietig mit Danke anzunehmen. Allein man muß 
nicht mit Schulweisheit, noch mit aberglaͤubiſchen 
groben Bauren, oder ſagen, Pfaffenmirakeln kom⸗ 
men. Gewis iſts, daß Licht von Finſterniß ge⸗ 
ſchieden, und noch vieles Licht bey der Finſterniß 
geblieben. Nun aber zum Zweck zu gelangen, fo 
muͤſſet ihr das Licht aus der Finſterniß, das Kind 
von ſeiner Mutter, Eva vom Adam ſcheiden, ſonſt 
koͤnnet ihr das herrliche von dem unherrlichen nicht 
ſehen. Denn das Licht ſcheinet in die Finſterniß, 
aber die Finſterniß hat es nicht begriffen, der Ur⸗ 


ſache, das Licht hat keine Gemeinſchaft mit der Fin⸗ 


ſterniß, wenn ſchon ſelbiges damit vermiſcht, ſcha⸗ 
det ihm die Finſterniß doch nicht, ſondern ſo bald 
das 
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das Sprechen geſchiehet, muß die Finſterniß weis 
chen, und dem Lichte Statt geben, und aus ihrem 
Centro heraus laſſen, welches Licht dann auf der 
Finſterniß ſcheinet. Das Licht iſt auch ein elementi⸗ 
ſches koͤrperliches Weſen, begreiflich, ſo wohl, als 
die Finſterniß; aber mit maͤchtigem Unterſchiede. 
Sintemal das Licht die Macht hat, gleich einem 
ſalzigten Vitriole, ſo er ins Waſſer kommt, ſo iſt 
er nicht mehr begreiflich noch zu ſehen, ſondern muß 
für ein Waſſer erkannt werden; fo aber das Waſſer 
abgeraucht iſt, iſt der Vitriol gleich der, ſo er vor— 
hin geweſen. Die Finſterniß hingegen iſt begreiflich 
und corporaliſch in allen Dingen, und mag nicht 
offenbar werden, denn durch das Feuer, gleich wie 
au allen verbrennlichen Körpern zu ſehen, da die Fin- 
ſterniß, nämlich das grobe greifliche, verbrannt bis 
an die Aſche, welche zwar annoch begreiflich und 
grob; aber bey weiten nicht mehr zu rechnen wie 
vor; denn des Lichtes viel darinne, und ſich von 
dem groſſen Umkreiſe allhier in die Enge gezogen. 
Allhier koͤnnten wir bald erwieſen haben, daß die 
Finſterniß noch vieles Licht bey ſich habe, und endlich 
die Finſterniß wieder ins Licht verwandelt werde. 
Wer klug iſt, wird uns allhier wohl begreifen, und 
ſehen, wohin wir zwecken, naͤmlich, wie der be— 
greifliche Körper, der Menſch, jo er im Grabe ver⸗ 
weſet, zu Staub und Aſche wird, alsdann eine 
Hand voll Aſche iſt. Warum ſoll die Welt am 
Ende verbrennen mit ihren greiflichen Elementen 
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und Werken, als daß ihr weiter Umkreiß, darinne 
aller Orten Licht, in die Enge gebracht werde, und 
die Aſche deſto ehender ins Licht voͤllig eingehe; weil 
ſie ohnedem groſſe Gemeinſchaft mit demſelbigen hat? 
Sollte dies nicht Beweiß genug ſeyn, daß die Fin⸗ 
ſterniß wieder ins Licht verwandelt werde? Wir 

vermeynen ja. | 
P. 130. Wir haben euch ſchon oͤfters geſagt: 
daß ihr unſere Materie muͤſſet kochen, und immer⸗ 
dar kochen, bis ſie erſtlich ſchwarz; darnach ver— 
ſtarket das Feuer, fo werdet ihr durch mehrere Waͤr⸗ 
me die Weiße, ſo im Schwarzen verborgen, her— 
vorbringen; wenn dieſe vollkommen erſcheinet, ſo 
machet das Feuer noch einen Grad ſtaͤrker, ſo wird 
die Materie anfangen roth zu werden, und endlich 
im offenen Feuer vollkommen roth. Verſtehet uns 
aber wohl; Wo ihr den Stein nicht vorerſt im 
Kopfe machen könnet, werdet ihr ihn nut der 
Hand wohl ungemacht laſſen. Alle unſere Kunſt 
beſtehet darinne: wie wir unſere Materte kochen 
muͤſſen, daß ſie nicht verderbet werde, und etwa die 
Roͤthe vor der Weiſſe, oder die Weiſſe vor der 
Schwarze erſcheine. Daher hat die Kunſt den Na— 
men Alchemie, das iſt, Feuerkunſt, bekommen; 
weil wir allezeit unſer Feuer entweder mehren oder 
mindern muͤſſen, nachdem die Staffeln ſind. Es 
braucht groſſe Sorgfalt, den Mercurius aus un- 
ſerm ſchwarzen Saturno heraus zu bringen, weil er 
ſehr ungebunden darinne herrſchet. Wollet ihr nun 
a ſein 
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fein Meiſter werden, fo ſchneidet ihm feine Fluͤgel 
ab mit des Martis Schwerdte, daß er lerne zu 
Fuße gehen. 

P. 132. Wer nun dieſen Mercurius mit Sul- 
phur ſeines gleichen, und Sal Martis zu vereinigen 
weiß, daß ſie in Liebe und Leid nicht zu ſcheiden 
ſind, der iſt unſerm Werke ſehr nahe. Er muß 
aber unſer und nicht der Sophiſten Sal Martis 
kennen. 

P. 133. Verſchaffet doch, daß die Huͤllen, da⸗ 
mit das Weib umhuͤllet war, vergehen, und die Decke 
abgethan werde, daß Licht durchſcheine, und kein 
Vorhang mehr ſey, zwiſchen dem Heiligen und Aller⸗ 
heiligſten, ſondern ihr als geweyhte Hoheprieſter 
dahin gehen moͤget, daß Licht und der Stern euch 
allezeit vorleuchten bis an den verlangten Ort. 
Trachtet nur allezeit, wie ihr hier das Rabenhaupt 
abſchlagen koͤnnet. Denn ohne Erſterbung des Ra⸗ 
ben kann die weiſſe Taube nicht erſcheinen. Der 
ſchwarze Adler muß mit dem Falken einen Kampf 
aushalten, und von ihm uͤberwunden werden, ſoll 
anders der weiſſe Falke gekroͤnet werden. Zum 
Nachdenken ſagen wir euch: Wer unſern Koͤnig, im 
Palaſt zum Raben -Bühel, auf den Palaſt Weiſſen⸗ 
ſtein bringen will, der muß ein von den vier Reichs⸗ 
fuͤrſten ertheiltes Privilegium haben, anders er mit 
Schande und Spott wieder nach Hauſe gehen muͤßte, 
und den Koͤnig in feinen vorigen Palaſt ferner laſſen 


aufhalten. 
Aus 
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Aus dem zehenden koͤniglichen Palaſte: 
Auf Rothen⸗Egg. 

P. 134. Alle Fruͤchte brauchen am Ende ihrer 
Saͤhrung mehr Wärme, dann im Anfange, ſoll 
eine gute Frucht anders daraus werden. Die Zig⸗ 
ler und Hafner brennen ihre gemachte Gefäffe von 
der Erden durchs Feuer roth, welche anfangs weiß 
geweſen, und ohne durch des Feuers Kochung nicht 
roth noch brauchbar werden koͤnnen, wenn ſie ſchon 
ewig an der Sonne geſtanden. 

P. 135. Wer unſern Koͤnig aus dem Palaſte 
Weiſſenſtein auf Rothen-Egg bringen will, der 
muß vorerſt die Zimmer daſelbſt mit Feuer ſehr er» 
hitzen und erwaͤrmen, ſonſt mag der Koͤnig nicht 


darein gebracht werden, noch weniger darinne woh- 


nen. Mit Gewalt muß der Koͤnig den Palaſt zum 
Raben⸗Buͤhel verlaſſen, und auf Weiſſenſtetn ges 
ben; aber auf Rothen-Egg gehet er ungezwungen 
und ungedrungen, ſondern aus freyem Willen, wenn 
nur die Gemache wohl erwaͤrmet, denn er iſt alt 
und kalter Natur, und mag die Waͤrme ziemlich 


wohl ertragen, wie bey den alten Leuten auch ges 


ſchiehet. Das Feuer muß ſolchergeſtalt vermehret 
werden, daß dem Koͤnige kein Schade begegne, daß 
er etwa vom Rauche und Dampfe erſticke; ſondern 
allmaͤhlich, nach und nach, gleich wie die Sonne 
ihre warme Strahlen nach nnd nach vermehret. 
Scharlach und Karmoiſin ſind zwey der beſtaͤndigſten 
Farben, die ohne Fettigkeit nicht leicht zu beflecken. 

Wer 
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Mer aber aus Metallen und Mineralien eine ſolche 
Roͤthe zuwege bringen kann, der hat einen Riegel 
am Schloſſe dieſes Palaſtes zuruͤckgeſchoben, und mag 
ihm niemand wehren die uͤbrigen nicht auch zuruͤck 
zu machen, daß er der Natur Heimlichkeit voͤllig 
erſehe und entdecke. Aus Sulphur und Mercurius, 
als ein Mineral und Metall zuſammen, wird ein 
Zinnober gemacht, welcher an der Farbe dem koͤnig⸗ 
lichen Talare nichts nachgiebt, und ſtecken ſchoͤne 
Kuͤnſte darhinter; ſonderlich mag ſelbiger mit Luna 
in Süͤber, welches etwas Gold hat, verwandelt 
werden. Wer aber den Mercurius aus unſerm 
ſchwarzen Saturno mit einem metalliſchen Sulphur 
fermentiren kann, der kommt unſerm Werke noch 
näher. Denn der Mercurius iſt kalt, und mangelt 
ihm an Waͤrme, darum er unbeftandig; hingegen iſt 
der Sulphur warm, und ein lauters Feuer, daß er 
allein nicht beſtehen kann, ohne zu befahren, daß er 
verbrenne. Wenn ſie aber im rechten Gewichte zu— 
ſammen geſetzet werden, und in ihrem Centro ſich 
conjungiren; ſo geben ſie einen Zinnober, der Macht 
hat, die Metalle, Minerale und andere Dinge zu 
verbeſſern, und mag ihm weder Feuer noch Waſſer 
ſchaden. . 
P. 127. Allhier iſt noͤthig, daß wir mit weni⸗ 
gem vom Goldſchwefel reden, wie derſelbe gezeitiget 
werde. Naͤmlich: wir nehmen ein Mineral oder 
Metall, darinne dieſer Goldſchwefel haͤufig gefunden 
wird, kochen ſolches in einem Gefaͤße mit Regen⸗ 
| waſſer, 
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waſſer, oder beſſer mit Maythau, etwa vierzig 
Tage, bis der Schwefel des Goldes entſchloſſen, und 
in die Purrefaction gehet. Alsdann fangen wir an 
ſolchen zu reinigen, zu Staub und Aſche zu machen, 
endlich wieder zuſammen zu ſetzen und kochen, bis er 
erſtlich ſchwarz, dann weiß und roth wird. Ihr 
thut aber nicht wohl, das ganze Corpus roth zu 
machen, und es mehr als eine naͤrriſche Thorheit; 
ſintemal das Silber ſo rar und angenehm als das 
Gold, wenn ſchon ſelbiges nicht ſo hoch im Preiſe 
als das Gold iſt, giebt doch die Tinctur ihre gute 
Belohnung. Gleich wie es auch nicht wohlgethan 
waͤre, das ganze Corpus weiß zu laſſen. Denn ein 
ſolcher ſich nicht ruͤhmen koͤnnte, ein Meiſter zu ſeyn, 
wo er nicht einen Theil darvon in roth verwandelte. 
Darum iſt unſer Rath, daß, wenn ihr das Corpus 
weiß gemacht, wie es ſeyn ſoll, ihr alsdann den 
halben Theil heraus nehmet, und bewahret zum Ge: 
brauche; den andern halben Theil aber dar— 
inne laſſet, mit dem Feuer anhaltet und kochet, bis 
es roth, als Blut ausſiehet, alsdann moͤget ihr es 
auch heraus nehmen und bewahren zum Gebrauche. 
Wann ihr nun, wie geſagt, das rothe Elixir habt, 
als den Endzweck der Weiſen, aus dem weißen her— 
aus erkocht; fo habt ihr das beſtaͤndige Gold der 
Weiſen erlanget. 

P. 140. Zum Nachklang wollen wir euch dieſes 
laſſen, daß unſer roth Elixier das dreyfache princi— 
piſche Salz der Metallen und Mineralien iſt, wel⸗ 
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ches die Kraft hat, die fluͤchtigen Elemente zu bin⸗ 


den und zu figiren, daß ſie nicht im Feuer darvon 


fliegen, ſondern befländig dem Willen des Artifex 
ausharren, und ſelbigen erfuͤllen, daß die Tinctur 
ihre Kraft auf die unvollkommenen Metalle vollbrin⸗ 


gen mag. Wer nun einmal dieſes corporaliſche 


Feuer hat, der kann ſich ruͤhmen, ein Glied zu ſeyn 


in der Roſenkreuzeriſchen Bruͤderſchaft, und als ein 
Ritter dieſes Ordensband anhaͤngen, welchen Orden 


kein Koͤnig noch Koͤnigreich vermag zu bezahlen; 


— 


naͤmlich die Wuͤrdigkeit ſeines Standes und Einkuͤnf⸗ 


ten; ſintemal er unzaͤhlbar iſt, und bleiben wird bis 
aus Ende. 


Aus dem eilften koͤniglichen Palaſte: 
Zum Tempel auf Moria. 


P. 142. Wer nun einmal unſer Elixier mit 


Golde oder Silber fermentiret hat, da iſt eine Co— 
pulation geſchehen, die in Ewigkeit nicht zu ſchei⸗ 


den iſt, von keinem Prieſter noch Oberrichter, wer 
der auch ſey, als allein der, ſo uͤber Tod und Leben 


zu herrſchen hat. Wer in unſerer Kunſt ſuchet zwey 
greifliche Koͤrper zu vereinigen, und Fruͤchte hoffet, 


der iſt weit betrogen; denn zwey Koͤrper vermiſchen 


ſich nicht ſo, daß ſie nicht wieder zu ſcheiden; aber 
ihre Geiſter, wer dieſe hat, moͤgen nicht mehr ge⸗ 
ſchieden werden. Waſſer von Waſſer laſſen ſich 


nicht ſepariren; denn fie find in ihrem inner⸗ 
ſten vereiniget. Alſo auch die ſpirituoͤſichen Waſſer 


mit 


und Kunſt. 99 


mit nichten zu ſcheiden find, weil fie in ihr Centrum 
eingegangen. Aber die Koͤrper moͤgen nicht in ihr 
Centrum gehen, ſondern haͤngen nur von auſſen an 
einander, deswegen fie wieder zu ſeheiden find, 

P. 145. Machet euer Elixier ſolchergeſtalt, da— 
mit ſie weder das Waſſer, noch das Feuer fliehen, 
fondern ſtehen bleiben. Macher Kronen von wahr: 
haftigen Golde und Silber, und ſetzet ſie unſerm 
Joſua und Prieſter auf ſein Haupt, theils wahre 
corporaliſche, theils ſpiritualiſche Kronen; ſo wird 
er euer Koͤnig ſeyn, und herrſchen von Orient bis 
Occident. Zur Vesper ſagen wir euch: wenn ihr 
unſere Tinctur bereitet habt, und ſelbige auf einem 
Silberblechlein, uͤber einem Lichte nicht fließet wie 
Wachs; ſo iſt ſie unnuͤtz zu allen Zeiten. 


Aus dem zwoͤlften königlichen 1 
Auf Sion. 


P. 147. Es iſt nicht genug zu wiſſen, wie der 
Stein der Werfen, oder lapis Philoſophorum ges 
macht und bereitet, ſondern auch wie er gebraucht 
werde. Denn ſein Gebrauch, ſo rar und ſeltſam den 
Unwiſſenden zu erfinden, als ſeine Materie und Be⸗ 
reitung iſt, und von uns ſowohl verborgen, als das 
vorige, namlich feine Bereitung. Jedoch wer un: 
fere Materie weiß, der weiß unfern Stein; und 
wer die Bereitung verſtehet, der kann auch ſolchen 
gebrauchen. Denn es iſt alles ein Ding, ein An⸗ 
feng, ein Mittel, und ein Ende, vom erſten bis 
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zum letzten. Wer aber den Gebrauch nicht verſte⸗ 


het, der weiß auch nicht unſere Arbeit noch Wurzel, 


daraus unſere Arbeit kommt. Weil aber viele Gat⸗ 


tungen der Projection in unſerer Kunſt vollbracht 


werden, als iſt nöthig, daß wir etliche der vor— 
nehmſten vermelden, ſonderlich die geringen, wie ſie 
in beſſere verkehret werden, durch die Tinctur der 
Weiſen. Das Gold, wenn es zu viel Tinctur hat, 
wirds zu einem Glaſe, ſo dann nicht mehr Gold, 
ſondern Medicin worden, welches ferner auf gerin— 
gere Metalle geworfen wird. Allein die vornehmſte 
Projection geſchiehet mit den beyden Elixiren auf 
Gold, ſo viel und oft, bis das Gold nicht mehr 
Gold, ſondern einem mineraliſchen Pulver gleich 
ſiehet, welches dann Macht hat, alle andere Zins 


cturen oder Elixire zu uͤberſteigen, und an Kraft 


und Wuͤrkung ſie zu uͤbermoͤgen. Das Aurum und 
andere wahre Potabilia koͤnnen in dieſem Palaſte 
gemacht werden, welches alles hier zu melden, dem 
Leſer zu lang fallen wuͤrde, weil wir ohnedem weit 
mehreres geſagt, als wir gedenken zu verantworten; 
jedoch troͤſten wir uns deſſen, daß die Sophiſten uns 
nicht verſtehn; denn Gott der Herr hat ihnen die 
Augen verblendet, wie den Sodomitern, daß ſie 
des Loths Thuͤre nicht finden moͤgen. Andere aber 
die erleuchtete Augen haben, und uns verſtehen, was 
wir geſchrieben, darzu geheim ſeyn werden, und 


| 
| 


ſich ſelbſt nicht Veraͤchter Gottes und feiner Ge⸗ 


ſchoͤpfe angeben werden. Es wird aber das wahre 


aurum 
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aurum potabile mit einem ſondern geheimen Hand⸗ 
griffe aus obgemeldeten Pulver gemacht, welcher 
nicht beſchrieben werden mag, ſondern mit der Hand 
muß gewieſen werden, darum wir vorbey gehen, 
und nur ſo viel ſagen, daß unſer aurum potabile 
nicht ein ſolch Trinkgold, wie die Land und Leutbe— 
truͤger haben, welches die Haare, Magen und den 
Dreck verguldet; ſondern unſer aurum potabile 
laͤßt ſich in Ewigkeit nicht mehr in Gold verwan— 
deln, verguldet auch nichts. Denn es iſt ein 
Goldoͤl, da das Gold radicaliter aufgeſchloſſen, und 
nicht die geringſte Unreinigkeit, Feces, oder der— 
gleichen etwas darinne zu ſehen. Hingegen wo ihr 
durch ein Microſcopium ſehet der Sophiſten au— 
rum potabile, ſo wird euch grauen fuͤr ſolchem; 
denn darinne Stuͤcken Gold zu ſehen mit vielen 
Sproſſen und Zacken, daß einer glauben ſollte, alſo⸗ 
bald des Todes zu ſeyn, wenn er dergleichen in Leib 
nimmt. Und wahrlich, wo es ſchon nicht alſobald 
den Tod bringt, jedennoch nichts gutes nach ſich 
ziehet, ſondern alsdann andern Medicinen den Zu⸗ 
gang des preßhaften Ortes verſperret. Hingegen 
das unſere alſobald aus dem Tode erwecket. Wir 
machen euch im naſſen Wege etliche Projectionen, 
die uns ſehr nothwendig zu wiſſen, ſonderlich mit 
azoth auf magneſia, welches nicht der geringſten 
eine. Eine projectio von der Quinteſſenz aus Gold 
oder Silber, auf unſern Mercurius, welches ein. 
particular, darmit ein ziemliches zu verdienen. 

G 3 Ver⸗ 
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Verſtehet uns aber wohl, daß unſere Tincturen keine 
Gemeinſchaft haben mit den groben Metallen; dar⸗ 
um muͤſſen unſre Tincturen mit Gold vermiſcht wer— 
den, und zwar nicht nur einmal, ſondern ſo lange, 
bis ſie einen Ingreß in dieſelbigen finden. 

P. 132. Wir verſichern euch, daß wer uns ſeg⸗ 
net, den wird Gott wieder ſegnen; aber wer uns 
fluchet, den wird Gott auch verfluchen, hier in Zeit, 
und dann in Ewigkeit. Denn wir nehmen Himmel 
und Erden zum Zeugen, daß wir euch hierinne die 
wahre praxin angewieſen, und euch nichts verhal⸗ 
ten, was zu unſerer Kunſt gehoͤret. Treffet ihr 
nun unſern Sinn und Meynung nicht; ſo gebet uns 
keine Schuld; denn wir euch die wahrhaftige Wahr: 
heit geſchrieben, welche es auch ſeyn wird bis au? 

Ende! | 


DDr 
| II. | 


Aus Hermann Fictulds Anhange und Anweiſung 
vom allgemeinen natuͤrlichen Chaos: 

(S. Herman Fictulds Probierſtein erſter Theil 
1753. p. 72. ; 


Marine alle vier obern und vier untern Ele⸗ 
lemente, ſammt den drey Principien innen ſind, wie 
auch alles, ſo zu unſerem Steine gehoͤret, und zu 
der ganzen Kunſt von noͤthen, daß, wer etwas in un⸗ 

ö ſerer 


7 
7 
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ferer Meiſterſchaft arbeiten will, dieſes chaos, oder 
beſſer, unſern Elementſchatz kennen und haben muß, 
ſonſten ihr vergebliche Muͤhe habt, und euer Geld 
umſonſt ausſpendet. Wollet ihr gewarnet ſeyn, ſo 
folget unſerm Rathe; denn wir dieß nicht uns, ſon⸗ 
dern euch zum Beſten heraus geben, daß ihr die 
Betruͤger ſehen moͤget, die da nach eurem Gelde und 
Vermoͤgen ſtreben, und euch ins Verderben und in 
Armuth zu ſtuͤrzen ſuchen. Darum wem feine Nahe 
rung, ehrlicher Stand, Vermoͤgen u. ſ. w. lieb ſeyn 
wird, der laſſe ſich durch das wenige warnen, und 
ſehen, wie wir nur eine einige Materie haben vom An⸗ 
fange bis zum Ende, und dieſe heiſſen wir, wegen 
ſeiner vielen Vermiſchung, chaos, oder, weil die 
vier obern und vier untern Elemente darinne, un— 
ſer Elementſchatz. Wer auſſer dieſem etwas ſuchet 
und arbeitet, der iſt betrogen, und mag am Ende 
nicht beſtehen. er . 

p. 155. Lernet vorerſt den Stein in eurem Kopfe 
zu machen, bevor ihr mit der Hand etwas vollbrin—⸗ 
get. — Wenn ihr nun alſo einen Grund gefaſſet, 
und unſere Schriften zu vereinigen wiſſet; alsdann 
wollen wir zulaſſen, daß ihr mit der Fauſt auch 
etwas probiret, damit ihr eures Studirens verges 
wiſſert ſeyd, ſintemal ſehr viele Handarbeit zu un⸗ 
ſerm Werke gebraucht wird. — Es muͤſſen in un⸗ 
ſerer Kunſt viele und unterſchiedene Prozeſſe zuſam⸗ 
menkommen; ſonſt es nicht ein Stein der Wei— 
ſen, ſondern jedermanns, und gar der Narren ware, 
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P. 157. Mir verſichern euch für gewis und wahr⸗ 
haftig, ja ſo gewis, als wir Leib und Seele haben, 
daß wir nicht mehr, dann nur eine einige Materie 
haben, und ſelbige alles in allem ſey, deswegen wir 
ihr den Ramen geben Chaos, oder Elementſchatz, 
das iſt, ein von Gott und der Natur, von allen Prin⸗ 
cipien und Elementen zuſammen gefuͤgtes Weſen, 
fo zuerſt feinen Anfang in ber Höhe aus dem Ge 
ſtirne genommen, hernach in die Erde und allerhand 
Fruͤchte ausgeſpreitet; am allermeiſten aber hat es 
ſich geſetzet, da es gezogen worden, nämlich in feine 
Magneten, das iſt, in die Goldminern, allda es 
eine Maße coagulirt und formiret hat, das heißen wir 
ein chaos, weil es ſehr mit allerhand vermiſcht, 
theils himmliſche, theils irrdiſche, und theils prin— 
cipiſche Principien hat, und keinen beſſern Namen 
verdienet, als chaos oder Elementſchatz. Dieſe 
Maſſe hat alle Qualitaͤten, die unter der Sonne nur 
in einem Geſchoͤpfe zu haben und zu finden ſind, als 
da iſt Mercurius, Sulphur, ſal, ignis, äer, 
aqua, terra, kalt, feucht, heiß und trocken; grau, 
ſchwarz, weiß, roth und Pfauenſchweifſig. In 
Summa alles und alles, ſo wir benstbiget ſind. 
Dieſe Qualitäten ſind in unſern chaos ſo confus 
durch einander, daß niemand keines fuͤr den andern 
erkennen mag. Aber ſo confus ſie durch einander, 
ſind ſie doch nicht compact; ſondern ſo eine Schei— 
dung mit ihnen angeſtellet wird, in ſchoͤnſter Ord⸗ 
nung eines dem andern nachgehet, und jegliches 

| apart 
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apart zu haben, daß wenns ſchon die Kluͤgſten die: 
ſer Welt gemacht, bey weitem ein dergleichen Ding 
nicht erdenken, will geſchweigen machen koͤnnen. 
Wenn ihr nun alſo unſern Elementſchatz zu Handen 
gebracht, und verſichert ſeyd, daß er der rechte und 
wahre Stein des Anſtoſſens ſey, und mit ihm zur 
Arbeit wollt nahen; ſo ſcheidet vorerſt ſein Element 
nach ſeiner Ordnung. Als: 


A Erftlich das Feuer. 

P. 159. Beil nun alles von Gott, und aus der 
Kraft Gottes gemacht und herkommen; ſo ſind die 
Feuer in unſerm Elementſchatze ein von der Gottes⸗ 
kraft ausgehendes Feuer, die da Macht haben, alle 
Dinge zu verzehren, und in ihre erſten Anfaͤnge zu 
bringen, daraus ſie gewachſen. Es hat aber Gott 
der Herr unſern Elementſchatz mit zwey abſonderli⸗ 
lichen Feuern begabet, davon das eine greiflich und 
torporaliſch, das andere unbegreiflich und ſpiritua⸗ 
liſch; beyde aber aus der Kraft Gottes gemacht und 
geworden. Das erſte Feuer in unſerm Element⸗ 
ſchatze iſt das elementum ignis, daraus unſer 
chaos gewachſen, davon unſer Vorhaben zu melden; 
welches wahrlich ein Feuer iſt und genannt werden 
mag, indem es die Metalle mehr verbrennt, als 
das materialiſcht Feuer ſelbſt, und iſt das wahre 
Aetniſche Feuer, ſo in Bergen und Gruͤnden ange— 
troffen wird, ja in allen Dingea, auch im Feuer 
ſelbſt. So nun dies Feuer von der Sonne erwaͤrmt 
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und angezuͤndet, macht es alle Dinge wachſend, zeitig, 
und bringt ſie zu ihrer Vollkommenheit. Das 
zweyte Feuer in unſerm chaos, in der Kunſt aber 
das erſte, iſt dasjenige Feuer, ſo alle Welt ſucht 
und verlangt, dennoch aber nicht findet; ſintemal ſie 
nicht wiſſen, was ſie ſuchen, darum kann ihre Be⸗ 
gierde nicht geſaͤttiget werden. Denn fo fie wuͤßten, 
was ſie ſuchten, wuͤrden ſie endlich ihres Willens 


gewaͤhret. Laſſet fie aber, bis daß Gott durch ſein 


Feuer und Licht fie ſelbſt beleuchtet und eroͤffnet, 
worinne er ſeine Kraft ſonderlich nahe gelegt. Dieſe 
zwey Feuer ſind einander ſo nahe verwandt, daß ſie 
mit einander verbunden und verknuͤpft, gleich wie 
Mann und Weib, oder wie Leib und Seel. Denn 
wie der Menſch aus Leib und Seele beſtehet, und er 
ohne Seele nichts iſt, oder ohne Leib nichts iſt; alſo 
auch unſer Feuer, eines ohne das andere nicht be— 
ſtehen mag. Denn das eine iſt der Körper (mie 
wohl hier kein irrdiſcher Koͤrper zu verſtehen) und 
das andere die Seele, (und iſt dennoch auch keine 


Seele) ſondern ſind zwey ſichtbare Feuer, die da 


erſchrecklich brennen, und dennoch nicht verbrennen 


oder verzehren, ſondern nur zeitigen, und zur Per⸗ 


fection bringen. (O wunderbares Feuer, haͤtte 
Gott euch nicht erſchaffen; ſo muͤßte die ganze Welt 
zu Grunde gehen.) Darum trachtet wie ihr dieſes 
Feuer erlanget“ Das corporaliſche Feuer iſt das 


Licht und Leben, das ſpiritualiſche Feuer aber iſt 


das Feuer und Leben. Wenn nun eins vom andern 
f ge⸗ 
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geſchieden, hat es keine Macht; wenn aber Feuer 
und Licht zuſammengeſetzt, ſo ſind die zwey Leben 
ein Drittmann, Schiedrichter und Mediator, das 
Feuer und Licht zuſammen verglichen, und in ein 
Weſen machen einzugehen. Das Weſen hat dann 
unbegreifliche und unbeſchreibliche Macht, welches 
keines Menſchen Leben zulaͤnglich, ſeine Weis— 
heit zu ergruͤnden, auch unergruͤndlich iſt; weil 
es von Gott aulgegangen, wie denn das gute Weſen 
Gottes unerforſchlich. Dieſes weſentliche Feuer 
ſtehet mit feiner radix in der Natur, und dieſe Nas 
tur mit ihrer Wurzel in Gott. Wollet ihr nun dieß 
Feuer ergruͤnden, ſeine Kraft und Macht ſehen; ſo 
muͤſſet ihr vorerſt Gott erkennen, wle er von Ewig⸗ 
keit her ein dreyeiniges Weſen, und alles durch ſein 
Sprechen ein dreyfaches Weſen bekommen, und den— 
noch nur ein einiges weſentliches Weſen ſeyʃ. Dieß 
dreyeinige Weſen, von dem dreyeinigen Weſen aller 
Weſen, iſt ein Feuer und Licht, und mag anders 
nicht genennet werden. Denn es in allen Geſchoͤp⸗ 
fen das weſentliche Feuer und Licht. Gleich wie 
Tag und Nacht zwey weſentliche Dinge unſerer Na⸗ 
tur; alſo iſt das Feuer und Licht das dreyeiuige 
Weſen unſers Elementſchatzes, und wird nach der 
Scheidung daraus offenbar. Wir haben aber in 
unſerer Kunſt noch etliche unterſchiedliche Feuer; ſon⸗ 
derlich unſer Menſtruum, ſo aus dem Element⸗ 
ſchatze kommen, welches naſſe Feuer ſind, die wir 
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gebrauchen, die Magneſia zu entſchließen. Dieſes 
naſſe Feuer hat Macht in dem Waſſer zu brennen, 
gleich wie ein mineralifch Feuer in der Luft, und 
macht die Waſſer ſiedend, wie der Kalch, wenn er 
entſchloſſen wird. Dieſes naſſe Feuer iſt ſowohl aus 
dem Sprechen Gottes entſproſſen, als die vorigen, 
wie zu ſehen in ſeiner Bereitung, da nach der Hoͤhe 
ein groſſer Schein und Licht zu verfpüren, daß nicht 
anders kann geſagt werden, als daß es ein naſſes 
Feuer ſey. Mit dieſem naſſen Feuer muͤſſen wir alle 
Dinge zur Faͤulung und Solvirung bringen, ohne 
dieß wäre es unmöglich, andere Elemente und Prin- 
cipien hervorzubringen. Dieß naſſe Feuer iſt un: 
ſer Mercurius, damit wir alle andere Mercurios 
bereiten; denn er hat Macht, die Magneſia, Mi: 
neralien, Metallen, und alle Dinge aufzuſchließen, 
und ihre Mercurios, ſulphur, und Sal hervorzu⸗ 
bringen. Wir brauchen auch etliche andere und 
fremde Feuer, ſonderlich das Kuͤchenfeuer, ohne 
welchem alles verlohren und vergeblich; ſo ihr in 
unſerm Elementſchatze arbeiten wollet, muͤſſet ihr 
deſſen Grad ſehr wohl verſtehen, ſonſt ihr nicht zu 
eurem Zweck gelanget. Die andern aber, die nicht 
aus unſerm Elementſchatze, gehen wir diesmal 
vorbey. Denn wenn ihr unſern Elementſchatz ken⸗ 
net und habt, werdet ihr wohl ſchen, was euch N | 
und ſchaͤdliche Feuer find. I 


Nun 
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Nun kommen wir zum Waſſer, als dem 
zweyten Elemente in unſerm Chaos: 

P. 163. Welches ein maͤchtiges Element, und 
viel in ſich halt, als der Unwiſſende nicht vermeynet 
und verſtehet. Denn Waſſor und Feuer find einan— 
der ſo nahe zugethan, als Leib und Seele eines Men— 
ſchen, und mag von einander nicht unterſchieden 
noch erkannt werden, wie im erſten und vierten 
koͤniglichen Palaſte bereits etwas geſaget worden. 
Denn das Waſſer ſowohl als das Feuer aus dem 
Hauchen und Sprechen Gottes ausgegangen; darum 
es nichts anders iſt denn Feuer, und mit dem Feuer 
den Himmel und alles himmliſche formiret hat; dar⸗ 
um es mit dem Feuer das erſte principium princi- 
piorum genennet werden mag. Dieß zweyte Ele— 
ment, ſo ein waͤßriges Feuer, oder ein feuriges Waſ⸗ 
ſer, hat Kraft, alle Mineralien, Vegetabilien und 
Animalien zu erhalten und wachſend zu machen; ſin⸗ 
temal fie ihren Urſprung und Fundament (Gott vor⸗ 
behalten) von ihm haben. Wollet ihr nun gluͤcklich 
ſeyn in eurer Arbeit, muͤſſet ihr trachten, dieß feu⸗ 
rige Waſſer zu bekommen, welches wahrlich ſehr noͤ⸗ 
thig; denn ohne dieß Waſſer werdet ihr nicht zu un⸗ 
ſerm Endzwecke gelangen. Unſer Elementſchatz giebt 
uns noch unterſchiedliche Waſſer, welche nicht vor⸗ 
beyzugehen; ſonderlich die ſpirituoͤſen, welche der 
Kern davon. Denn die aufſteigenden Waſſer ſind 

unſer zweytes Menſtruum, dadurch die Todten in 
ein Leben erwecket und gebracht werden. Sollte 
| Gott 
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Gott dieſes Menſtruum, oder monathliche, weib⸗ 


liche Waſſer nicht erſchaffen, koͤnnte der Stein der 


Weiſen nicht erlanget werden. Die erſten obgemel⸗ 


deten feurigen Waſſer ſind die ſolariſchen maͤnnlichen 


Waſſer, ſo Gott zuerſt erſchaffen, dadurch alle hart 


verſchloßene Körper eröffnet; die aufſteigenden Waſ⸗ 
ſer, als die Lunariſchen weiblichen, (welche nicht 
ohne maͤnnlichen Saamen ſind, und hiermit noch ein 
ziemliches von dem vorigen bey ſich haben, darum 
ſie genannt werden ein Hermaphrodit) werden zwar 
auch gebraucht zu hart verſchloßenen Koͤrpern, je⸗ 
doch haben ſie nicht Macht, die Metalle und Mine⸗ 


ralien aufzuſchließen und zu verbeſſern, wie die folas 
riſchen Waſſer thun; darum werden ſie zum Unter⸗ 


ſchlede die Lunariſchen Waſſer oder Menſtruum ges 
nannt, dadurch anzuzeigen, gleich wie die Sonne 
unbeſchreibliche Kraft hat, die Erde auszutrocknen 
und zu erwaͤrmen, damit die Winterfruͤchte darinne 
verzehret; hingegen der Mond, der Sonnen hitzige 
Strahlen zu temperiren, damit die Erde fuͤr Hitze 
nicht allzuſehr ausgetrocknet und unfruchtbar werde, 
und alſo der Mond, der alle Monate von uns geht, 
und zu uns kommt, ſo noͤthig als die Sonne, die in 


einem Jahre nur einmal zu und von uns ſcheidet; | 


wiewohl feine Strahlen nichts als Kälte gegen der 
Sonnen ſind. So haben wir noch ſuͤſſe Waſſer in 
unſerm Elementſchatze, und zwar am allermehreſten, 


die von uns fo unentbehrlich find, als die vorigen 


maͤnnlichen und weiblichen Waſſer. Denn wir ge⸗ 
brau⸗ 
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brauchen fie, die etwa zugefuͤgten Schärfen zu ablui⸗ 
ren, und die Feces davon abzunehmen. Die phflege 
matiſchen, giftigen, boͤſen Waſſer, die nirgends zu 
gebrauchen, als auf die Erde zu gießen, muͤſſen in 
unſerm Elementſchatze durch eine geringe Caleination 
ausgedaͤmpfet und verzehret werden, daß wo ihr dies 
Waſſer nicht wiſſet auszutrocknen, alle eure Arbeit 
vergeblich; ſintemal ein einiges Troͤpflein ſolcher boͤ— 
ſen phflegmatiſchen Feuchtigkeit, das ganze Werk ver⸗ 
dirbt und zu Grunde richtet; jedennoch kann dieſer 
unſer Elementſchatz nicht wachſen, wo dieſe boͤſe 
Feuchte nicht darinne waͤre, und iſt ſie zu ſeinem 
Wachsthume ſo noͤthig, als die feurigen oder andern 
Waſſer. Wo ihr nun unſere Waſſer wollet erlangen, 
muͤſſet ihr dieſe boͤſe Feuchte vorerſt ſubtil wegſchaf⸗ 
fen; denn ſie gehet vorher, alsdann folgen erſt die 
uͤbrigen. 


Nicht gehen wir nach dem Range der Ele⸗ 
mente ſondern nach der Arbeit; daher kommt uns 
dieſes Element als das dritte vor. 


P. 120. Luft iſt eine Gattung Feuers, fo nach 
Scheidung des chaos am dritten, naͤmlich nach dem 
Feuer und Waſſer, iſt kommen. Seine Geſtalt iſt 
ſpirituoͤſiſch, unbegreiflich und uncoͤrperlich, hat aber 
Macht, alles gleich dem Feuer, zu verzehren. Denn 
gewis, Gott hat dieſe Luft in unſern Elementſchatz 
gelegt, damit das Feuer darinne brenne, gleich wie 
das gemeine Feuer von gemeiner Luft brennen mag. 
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Die Luft in unſerm Elementſchatze iſt ein Feuer, 
ſo mit Feuer und Waſſer durch das ſprechende Wort 
Gottes ausgegangen und hat ſich in ein Bild, naͤm⸗ 
lich durch die Principien und Elemente in eine Ge: 
ſtalt laſſen verbilden, daß ſie zwar noch gegen den 
unſern gemeinen Wind zu ſehen iſt. Wir haben noch 
eine gemeine Luft in unſerm Elementſchatze verbor- 
gen, fo an Geſtalt einem rothen oleum nicht uns 
gleich, aber ſein Geruch ſehr widerlich; nichts deſto 
weniger brauchen wir ſolchen mit nicht geringer Ders 
beſſerung der ſuͤſſen Waſſer. Wenn nun die gemeine 
Luft einen einigen Augenblick nachlaſſen würde, muͤß⸗ 
ten alle Geſchoͤpfe Gottes zu nichts werden; desglei⸗ 
chen auch in unſerm Elementſchatze, wenn er nur ein 
Quart einer Secunde nachlaſſen ſollte, waͤre alles 
der Faͤulung und dem Fluche unterworfen, und muͤßte 
zu Schanden werden. Es muß aber auch Die ges 
meine Luft unſere ordinaire Luft erwecken; damit 
ſolche beyde die feurige Luft aufwecken, da ſie dann 
ſaͤmmtlich unſern Elementſchatz in einen Jaſt bringen, 
daß er wegen ſeinen vielen Feuern brennt, und doch 
nicht verzehret wird, und moͤgen ſolche ohne einem 
ſonderlichen Richter nicht zerſtoͤret werden. Wir 
verlangen und ſuchen aber nur die erſte Luft, die 
mit dem Feuer eines iſt. Wenn wir dieſe nicht ha⸗ 
ben; ziehen wir den Segel vergeblich auf; denn wir 
unſer Schiff nimmermehr werden zu Lande bringen. 
Darum trachtet, wie ihr dieſe a Luft ohne 
Nebenwind erlanget. 

Die 
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Die Erde, als unſer viertes und letzteres 
Element in unſerm Elementſchatze, iſt mit nichten 
der geringſten eines; ſintemal darinne ſehr unter— 
ſchiedliche Theile gefunden werden. 

P. 172. Wir haben aber nicht eine ſolche Erde, 
wie auf den Straſſen und Aeckern, ſondern eine an— 
dere gemeine Erde, darinne noch fuͤnf Gattungen 
anderer Erde verborgen, davon jegliche ihren ſon— 
derlichen Gebrauch hat; aber die Weisheit ſpricht 
nur: Eine iſt meine Taube, die ich erwaͤhlet habe. 
Dieſe unſere Taube, naͤmlich unſere neue Erde iſt 
mit Fluch uͤberzogen, daß ſie nicht mehr zu ſehen 
noch zu haben, anders, als durch Faſten und Bes 
ten, das iſt in unſerer Arbeit, mit dem Seegen 
Gottes, unſerm Adam aus ſeinen Suͤnden Feces 
herauszuziehen, ihn von ſeinem anklebenden Unflate 
zu reinigen, welches eine Arbeit, die nicht fo ge 
ſchwind vollbracht, als ſich viele einbilden. Wir 
haben geſagt, daß unſer Elementſchatz ſechßer Gat⸗ 
tung Erden habe, als: erſtlich die grobe Erde, die 
er in Bergen, von den Bergen, als ein aͤuſerlich 
Wohnhaus, oder receptaculum empfangen, ange⸗ 
nommen, und ſich darein verkleidet hat, welches 
nun die groben Feces oder Unftat nnſers Element: 
ſchatzes iſt, ſo nirgends zu gebrauchen und zu nutzen, 
ſondern als ein Cadauer hinaus geworfen wird. 
Die zweyte Erde iſt eine von den Elementen und 
feuchten Duͤnſten erzeugende Erde, gleich einem ar: 
ſenicaliſchen Sulphur, ſo ſelbige angeſteckt, alles 
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verbrannt, und nichts zuruͤcke bleibt, als ein boͤſer 
Geſtank, und wenig ſchweſtichte Feces. Die dritte 
Erde iſt die, darinne ein Licht und Glanz, davon 
alle Geſchoͤpfe Gottes angefuͤllt ſind; welcher Glanz 
und Licht allhier in dieſer Erden ſehr herrlich und 
vortheilhaftig; wer einmal dieſe hat, dem kann uͤb⸗ 
rige nicht entgehen. Iſt einer, der unſere vierte 
Erde erlanget hat; fo iſt er gluͤcklich, denn er hat 
das Gold der Weiſen bekommen. Es iſt aber dieſer 
ſchwarze unbaͤndige Wolf, ein ſehr unartiges Thier, 
dem nicht leicht was abzugewinnen: dennoch aber 
hat Mars ein Schwerdt, darmit ihm die Mohren⸗ 
haut abgezogen werden kann; denn ſolche gleich der 
erſten ein receptaculum nicht der Elemente, ſon⸗ 
dern des Seegens Gottes iſt. Die fuͤnfte Erde iſt 
der graue Wolf, der das Feuer ausgeſtanden; ſo 
die Metalle und Mineralien zu ihren Anfaͤngen ge- 
bracht werden. Habt ihr nun einen ſolchen Vit⸗ 
riol, davon hier unſere Meynung iſt; ſo gehabt 
euch wohl. Die ſechſte Erde iſt unſere wahre Braut, 
Koͤniginn und Regentinn, da unſer perpetuum mo- 
bile, die immerwaͤhrende Bewegung, fo von vielen 
Thoͤrichten mit corporaliſchen Dingen geſucht und 
verlanget wird, zu machen; welches doch wider die 
Ordnung Gottes, ſintemal niemand etwas ewiges 
machen kann, denn Gott. Und wenn auch ſchon 
einer waͤre, der dergleichen Bewegung zuwege brin⸗ 
gen könnte, fo wäre es nichts ewiges. Denn ohne 
Holz, Stein, Metall, er es nicht zu machen ver⸗ 
moͤchte; 
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moͤchte; dieſe, als lebloſe Geſchoͤpfe, die eigentlich 
kein Element, nehmen an ihrer Geſtalt ab, werden 
mit Feuer, Waſſer, oder andern Unfaͤllen zerſtoͤret; 
wo iſt dann das ewige Bewegen, ſo der irrdiſche 
Meiſter gemacht hat? Aber unfer perpetuum mo= 
bile iſt ein anderes, ſo da ewig bleibt, und ihm we— 
der Feuer noch Waſſer ſchaden mag. Denn es iſt 
das Gold Gottes, das iſt, das Natur Sal, fo 
Gott der Herr in alle Dinge geleget. Dieſes Holz 
oder Erde iſt das wahre Feuer, ſo durch das Spre⸗ 
chen Gottes geworden. Dieſes Feuer war in der 
Erde, das iſt, in der Finſterniß, verborgen, und 
mag ohne arbiter nicht offenbar werden. Gleich⸗ 
wie das Feuer im Kieſelſtein ohne Stahl nicht kann 
offenbar werden, alſo auch in unſerm Element⸗ 
ſchatze. Wollet ihr nun allhier unſer geheimes ver: 
borgenes Feuer finden, offenbar machen und ans 
Tageslicht bringen; fo muͤſſet ihr vorerſt den Fel⸗ 
ſen, wir ſagen den Stein des Anſtoſſes wiſſen, das 
iſt, den Feuerſtein, wie auch des Martis Spies, 
dadurch ihr Feuer aus dem Steine ſchlaget, ſonſt 
ihr das verborgene Feuer unmoͤglich hervorbringet. 
Es iſt aber nicht genug, daß einer Feuer mit einem 
Stahle aus einem Steine oder Felſen ſchlagen kann, 
das bringt ihm noch keinen Nutzen, ſondern er muß 
auch einen Faſſer des Feuers haben, das iſt, einen 
guten Schwamm, davon hernach ein Schweſel— 
ſtrom oder Faden angeſteckt, und von dieſem ein 
Licht oder Feuer; alſo in unſrer Kunſt wir auch 
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einen Schwamm haben muͤſſen, das iſt, ein Azoth, 
der unſer Feuer faſſet, welches im Anfange nur klein, 
aber nach und nach ſich vergroͤſſert, bis es zu einem 


vollkommenen Feuer, das iſt, zu unſerm Elixier 


wird. Alſo habt ihr den kurzen Bericht von den 
vier Elementen in unſerm chaos. Wenn ihr alſo 


dieſe vier Elementfeuer habt, als: das Feuer vom 


Feuer, das feurige Waſſer, die feurige Luft, und, 
die feurige Erde; ſo habt ihr was ihr ſuchet. Den⸗ 


noch aber koͤnnet ihr den Zweck nicht erlangen, ihr 
habet denn zuvor die drey Principien, als: mercu- 


rius, Sulphur und Sal, oder Spiritus, anima 


und corpus: desgleichen die drey Farben, als: 
ſchwarz, weiß, und roth; ſonſt koͤnnet ihr die Com⸗ 
poſition mit Nutzen nicht vornehmen. So viel dieß⸗ 


mal von dem Element der Erde. 


P. 177. Wir haben bereits mit wenigen beruͤh⸗ 
ret, wie die vier Elemente aus unſerm Elements 


ſchatze geſchieden; als iſt ſehr noth zu ſagen, wo 
unſre drey Hauptprincipien zu ſuchen; ſintemal ohne 
dieſe unmoͤglich iſt, etwas vorzunehmen. So we— 


nig ein Haus zu bauen ohne Holz und Steinen, ſo 


wenig kann unſer Stein gemacht werden ohne die 


drey Principien; denn der Mercurius iſt der erſte 


Beweger des Steins; der Sulphur des Bewegers 


Erhalter; das Salz aber giebt das Leben. Wenn 
ihr ſchon den Elementſchatz habt, wie auch die vier 


Elemente; ſo habt ihr doch noch keinen Saamen, 


ſondern muͤſſet ſolchen etſt noch anderswo, namlich 
in 


d 
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in Gott ſuchen. Die drey Principien, als Mercu- 
rius, Sulphur und Sal, ſind prima materia lapi- 
dis Philoſophorum, und nicht die vier Elemente. 
Denn z. B. wenn ihr ein Metall, Mineral, oder 
unſern Elementſchatz in die drey Principien, und 
dieſe in die vier Elemente, hernach die Elemente 
abermals in ihre drey Principien woltet ſcheiden, 
wuͤrdet ihr in Ewigkeit den Stein nicht erlangen; 
deun ihr habt ſeinen Saamen zerſtoͤret; ſintemal das 
Geſtirn die drey Principien, als den Saamen der 
Metalle und aller Dinge durch die vier Elemente aus⸗ 
geußt, und darinne verbildet und vorgeſtaltet. Koͤn— 
nen die vier Elemente alſo nicht der Saame unſers 
Werks ſeyn, wohl aber der Fuhrmann, ſo die Waa⸗ 
ren von einem Orte zum andern bringt. Weil nun 
die drey Prineipien der Anfang unſers Werks; als 
muͤſſen wir ein wenig reden von ſeinem Anfange, 
Kraft und Tugend, und zwar erſtlich 


P. 178. & Vom Mercurius, wie er feine Ge: 
burt erlangt hat, als da ſtehet Genes. 1. Am Anz 
fang ſchuf Gott Himmel und Erde. (S. im erſten 
koͤniglichen Palaſte.) Wollen wir verſtehen wie Gott 
der Herr allhier die drey Principien mit, durch, und 
in den vier Elementen erſchaffen; fo muͤſſen wir erſt⸗ 
lich verſtehen lernen, wie Gott der Herr ein Drey- 
einiger Gott ſey, und alle ſeine Geſchoͤpfe ſowohl 
koͤrperliche als unkoͤrperliche, in einem dreyfachen 
8 erſchaffen, die da allezeit Mercurium, Sul- 
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phur und Sal vorſtellen. Wenn ihr nun verſtehet, 
wie Gott ein Dreyeiniger Gott ſey, und alle feine 
Werke in der Dreyheit beſtehen, und wie er im An⸗ 
fange Himmel und Erden, das iſt, die vier Ele— 
mente erſchaffen, naͤmlich durch ſein feuriges ſpre— 
chendes Wort; ſo verſtehet ihr auch die drey Princi⸗ 
pien, naͤmlich, wie dieſelben die Grundveſte und 
Fundamental der Welt, der Geſchoͤpfe Gottes, aller 
Früchte, und auch fuͤrnaͤmlich unfrer Kunſt ſeyn. 
Wer nun dieſes widerſpricht oder laͤugnet, der ver⸗ 

laͤugnet Gott und feinen Erloͤſer, wie auch feinen 
Troͤſter. | 
P. 180. Unſer geiſtlicher Mercurius hat feinem 
Anfang von den geiſtlichen Elementen, und muß un— 
fer geiſtliches Waſſer in unſrer geiſtlichen Erde wuͤr— 
ken, daraus dieſer etwas feurige geiſtliche Mercu— 
rius gebohren worden. Er iſt ein ziemliches Feuer, 
weil er von der geiſtlichen feurigen Erde in der obern 
region empfangen. Wenn dann dieſer Mercurius 
mit Sulphur und Sal zuſammengeſetzt, ſo haben ſie 
eine unbegreifliche Kraft. Der feurige Mercurius, 
der ſeinen Anfang von Gott hat, iſt ein Feuer und 
Licht, fo von dem feurigen ſprechenden Worte Got— 
tes ausgegangen; aber durch die Finſterniß des irr⸗ 
diſchen Mercurius verſchattet worden, daß er ohne 
dem geiſtlichen nicht mehr mag an das Tageslicht 
kommen. Dieſer feurige Mercurius iſt unſer Mer- 
curius viuus, der alle drey Reiche unter ſeiner Au⸗ 
toritaͤt und obſervation hat, und mag ihm niemand 
wider⸗ 
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widerſprechen, ſonſt er ſolche mit Leib und Seele 
verſchlinget. Jedennoch iſt er ſehr ungleich: in den 
vegetabilibus etwas ſchwach; aus den Animalien 
ſtaͤrker, aber füffer Art; in den Mineralien iſt er 
unvergleichlich feurig, ſonderlich aus Salpeter und 
Vitriol kann ein hoͤlliſch Feuer gemacht werden. 
Unſer Mercurius, der aus unſerm Bley oder Sa- 
turnus herkommt, hat eine andere Kraft, als das 
Qneckſilber, wiewohl er auch ein folches Waſſer, 
das die Hand nicht netzet. Nichts deſto weniger iſt 
er kein Metall, ſondern ein Mineral oder Waſſer, 
welches Macht hat, die harten Koͤrper zu durchge⸗ 
hen, und in ihren erſten Anfang aufzuloͤſen; denn 
er iſt unſer Laborante, Geſell und Meiſter, ſo alles 
das ausrichtet, was ſonſt niemand vermag. | 

P. 483. A Vom Schwefel wollen wir euch 
dieſen Bericht ertheilen, daß namlich der Schwefel 
auch dreyerley Gattung ſey, ſowohl als der Mer- 
curius, als: ein geiſtlicher, ein feuriger, und ein 
irrdiſcher. Und daß dieſe drey in unſerm Element⸗ 
ſchatze vergraben liegen, wollen wir zeigen aus nach⸗ 
folgender Erklaͤrung. 

Der Schwefel iſt etwas zeitiger und reifer als 
der Mercurius. Darum gehet er nicht fo geſchwind 
von dannen, weil er mehr Hitze ertragen kann, auch 
nicht ſolcher Eigenſchaften iſt, wie der Mercurius, 
als wir ſehen an ſeiner Geburt. Denn Mercurius 
iſt waͤßriger Natur, ſo ſich nicht mit allen Dingen 
eure aber der Schwefel iſt feuriger, ſchmutzi⸗ 

5 4 ger 


120 Von der Natur 


ger oder oͤlichter Art, der noch weniger Geſellſchaft 
annimmt als der Mercurius, darum muͤſſen fie 
einen Drittmann haben. Der Schwefel wird aus 
Feuer und Luft gebohren: da das Feuer die Stelle 
des Mannes, und die Luft den Ort des Weibes ver— 
ſiehet. Alſo kann ja nichts anders erzeuget werden, 
als ein pur lauteres Feuer, ſo Macht hat, alles zu 
ver ſchlingen, und zu faͤrben; denn es tingiret der 
Schwefel, der Mercurius macht geſtehen, und das 
Salz giebt die Form. Unſer Schwefel hat Gewalt, 
alle unzeitige Schwefel zeitig, und den Mercurius 
gar zu machen. Denn er iſt ein Schwefel aller 
Schwefel; darum er auch Gewalt hat, die unvoll— 
kommenen Weſen in eine Vollkommenheit zu bringen. 
Der irrdiſche Schwefel in unſerm Elementſchatze iſt 
ein verbrennlicher Schwefel, gleich dem gemeinen 
Schwefel, und mag davon nicht erkannt werden; 
fuͤhret viel boͤſen arſenicaliſchen Sulphur, daß man 
bald davon den Tod erlangen kann. Der geiſtliche 
Schwefel, als des Geiſtes Speiſe, iſt auch aus 
Feuer und Luft gebohren von oben, durch die irrdi⸗ 
ſchen Elemente empfangen, aber ganz frey gehalten. 
Wo ihm das geringſte widrige begegnet, laͤſſet er 
das Haus, und gehet von dannen. Aber ohne die— 
ſem geiſtlichen Schwefel kann der feurige nicht erlan⸗ 
get werden. Denn der geiſtliche Schwefel iſt das 
Haus und Wohnung, darinne der feurige Schwefel 
wohnen ſoll. Unſer feurige Schwefel, fo feinen Ur⸗ 
ſprung aus dem ſprechenden Worte Gottes hat, 8 
da 
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das hoͤchſte in dieſer Welt, und mag nichts edlers 
fuͤr den Menſchen gefunden werden. Denn dieſer 
feurige Schwefel iſt eine Arzney aller Arzeneyen, fo: 
wohl der Animalien, Vegetabilien als Mineralien. 
Darum iſt nichts hoͤhers in dieſer Welt, auſſer die 
ewige Seelenarzeney, das iſt, das gekreutzigte Fleiſch, 
und vergoßene Blut unſers geſegneten Heilandes 
Jeſu Chriſti, welches uns tingiret zum ewigen Leben. 
Sonſt aber der feurige Schwefel das herrlichſte Ge— 
ſchoͤpfe Gottes, in unſerm Elementſchatze verborgen. 
Wir koͤnnten aus den Signaturen zeigen ſowohl des 
Schwefels, als aller andern Dinge: daß alle Ele 
mente, Principien und Couleuren, in ihrem innerſten 
Feuer ſeyn, und daß ſolches Feuer in allen Dingen, 
naͤmlich das ſulphuriſche Feuer ſey, ſonſt ohne ſol⸗ 
ches Feuer nichts zur Perfection zu bringen, ja wo 
kein Mercurius zugegen, der Schwefel alles ver— 
brennte. Wenn ihr nun Mercurium und Sulphur 
habt, und wollet daraus den Stein der Weiſen be⸗ 
reiten, kann das nicht angehen; denn aus Schwefel 
und Queckſilber wird nur ein Mineral. Wo ihr 
aber das Salz darzu thut, ſo giebt es ein Metall; 
daher brauchen wir drey Principien zu unſerm Stein, 
und nicht nur zwey. Wer den Schwefel aus den 
Metallen mit dem Schwefel unſers Minerals kann 
vereinigen, der hat den Schluͤſſel zu allen verborge- 
nen Schaͤtzen der Welt erlangt. Ohne dieſem Schwe⸗ 
fel, welcher Feuer und Licht „kann er unmöglich 
dieſelbigen erleben. | 
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Hoffen genug, wo nicht zu viel, von dieſen 
Principien geredet zu haben. Wer hieran nicht ge⸗ 
nug hat, der mag ein mehreres von Gott erfahren! 


O Wir kommen zu dem letzten Principium, 
naͤmlich zum Salze: 


p. 186. Was Salz eigentlich ſey, iſt jedermann 
bekannt, daß es eine Materie, davon alles das Le⸗ 
ben hat, und ohne demſelbigen nichts leben mag. 
Wie denn unſer Herr Jeſus ſagt: Der Menſch lebt 
nicht vom Brode allein, ſondern aus jeglichen Worte, 
das aus dem Munde Gottes gehet. Die Worte, ſo 
aus dem Munde Gottes gehen, ſind Feuer und Licht, 
das iſt, die groſſe Kraft und Allmacht Gottes, wel⸗ 
che Sal, Sulphur und Mercurius; davon der 
Menſch und alle andern Kreaturen und Geſchoͤpfe 
Gottes leben und ſich bewegen. Dieſes ausgeſpro⸗ 
chene Wort gehet dann durch den Horizont und Sig⸗ 
natſtern in die Elemente, naͤmlich in die Luft und 
Waſſer, welche zwey feuriger Eigenſchaft ſind, und 
alſo nicht wohl etwas anderes gebaͤhren koͤnnen, als 
ein feuriges Salz. Daß Waſſer, Feuer, Schwe⸗ 
fel und Salz nicht einer Gattung proprietas ſeyn, 
kann niemand widerſprechen, der in unſerer Kunſt 
erfahren. Ihre Geſtalt und Anſehen iſt weit ent⸗ 
fernet gegen einander; aber ihr innerſtes in unſerm 
obgemeldeten Waſſer, Schwefel, Salz und Feuer 
iſt einer Gattung. Wir haben aber nicht nur eine 
Gattung Salz in unſerm Elementſchatze; ſondern 
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gleich wie Mercurius und Sulphur dreyer Gattung 
ſind, alſo haben wir auch dreyer Gattung Salz. 
Das irrdiſche grobe Erdenſalz (verſtehet allhier nicht 
Koch oder Salpeterſalz, ſondern unſer Salz im Ele⸗ 
mentſchatze) hat ſeinen Anfang aus Luft und Waſſer, 
wie gemeldet, welches ein ſolch grob, ſauer, ver 
brennlich Salz, damit gar nichts auszurichten; auſ— 
ſer daß es etwa zur Erzeugung der Vegetabilien ge⸗ 
reichet. Das geiſtliche Salz, welches feinen Sitz 
in dem groben ſauren Salze hat, und von demſel— 
ben erzeuget wird, muß mit dem fluͤchtigen Mercu— 
rius und Sulphur vereiniget werden, welche dann 
unſer einfacher Mercurius öder Azoth, damit wir 
die verſchloßenen Salze und Schwefel aus ihren Ge⸗ 
faͤngniſſen erloͤſen; denn er iſt der einige Rathmann 
und Siegesfuͤrſt, der die Feinde aus dem Lande von 
Mitternacht ſchlagen muß. Unſer feuriges Salz, 
welches durch das Hauchen und ſprechende Wort 
Gottes in unſern Elementſchatz gelegt, iſt das waͤß⸗ 
rige feurige Salz, das Gold Gottes, welches jeder⸗ 
mann verlanget, und doch wenigen bekannt. Es muß 
aus unſerm finſtern Lande hervorgezogen werden, 
und mit andern ſeines gleichen feurigen Principien 
vereinbaret, welche dann Macht haben, die metalliſchen 
Principien aufzuſchließen, und in eine Erhoͤhung zu 
bringen. Denn dieſe unſere weiße und rothe metal: 
liſche Salze find der wahre Saamen des Goldes und 
Silbers; davon wir eine Tinctur erzeugen, die Me⸗ 
tallen 
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tallen zu erhoͤhen. Wenn ihr dieſe zween Saamen, 
nämlich das weiße und rothe Salz habt; fo danket 
Gott, daß er euch ſo weislich geleitet und gefuͤhret, 
und es fehlet euch weiter nichts, als die Compoſi⸗ 
tion des weißen und rothen Salzes, der vier Ele 
mente, der Couleuren und Complexionen unſers Ele— 
mentſchatzes, welche wir euch mit wenigen melden 
wollen. 


P. 189. Nun muͤſſen wir auch reden von den 
vier Complexionen, ſo unſern Elementſchatz umfan⸗ 
gen haben, als da ſind: warm und trocken, kalt 
und feucht. Denn weil unſerer Elemente viere ſind, 
ſo ſind auch vier Complexionen, als: das Feuer 
heiß; die Luft trocken, das Waſſer naß, die Erde 
kalt. Und ſind unſere Elemente nicht, wie viele 
ſagen, daß eines zugleich heiß und trocken, oder kalt 
und feucht, und dergleichen ſey, das koͤnnte nicht 
beſtehen, und iſt ſehr fehlecht alſo von den Elemen⸗ 
ten geſprochen, noch einfaltiger aber ſelbige unter⸗ 
ſucht. Darum ſchlaget ſelbſt die Natur nach, ſo 
werdet ihrs alſo befinden. | 

Unſere prima materia beſtehet in den vier Ele⸗ 
menten, und in den vier Complexionen, gleich wie 
die Seele im Menſchen. Denn prima materia iſt 
die anima elementorum, und mag nicht anders 
erkannt werden. Denn die drey Principien ſind der 
Saame unſers Steins, und die prima materia die 

| Seele 
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Seele der Elemente und Complexionen. Alſo fallt 
unter der Hand eine Frage vor; Was denn die pri— 
ma materia aller Dinge ſey? Myſterium mag- 
num iſt der erſte Anfang aller Dinge, daraus die 
„Elemente, Complexionen, Principien, und alle 
Dinge von Gott geſchaffen, ihren Anfang haben und 
nehmen. Daſſelbe iſt ohne Geſtalt, Bild, Weſen, 
Form, Eigenſchaft, unbegreiflich, unſichtlich, un⸗ 
kenntlich, ohne Farben und Natur; dennoch ſind 
aus dieſem Weſen von Gottes Wort ausgegangen 
die Elemente, Complexionen und Principien, und 
haben eine greifliche Form und Geſtalt angenom— 
men. Es iſt dieſes unſichtbare und unbegreifliche 
myſterium magnum erſtlich in die vier Elemente, 
welche gleichfals unſichtbar ſind, gegangen; von dan⸗ 
nen in die vier Complexionen, welche, ſo zu reden, 
die Werkſtatt, darinne ſie gearbeitet, greiflich und 
kennbar werden. Myſterium magnum iſt alfo 
prima materia, welche nichts anders, denn ein 
feuriges Weſen, d. i. feuriges Waſſer, oder waͤßri⸗ 
ges Feuer, (wie im erſten koͤniglichen Palaſte mit 
mehrerem gemeldet worden) die von Gott ausge— 
ſprochen, und in die vier Elemente und Complexio⸗ 
nen inclinivet und gegangen. 


Die Complexionen haben mit der prima mate- 
ria, Elementen und Principien ſo genaue Eigen⸗ 
ſchaft, Gleichheit, Vereinigung und Verbindung, 

gleich 
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gleich wie des Menſchen Leib, Seele und Geiſt mit 
einander vereiniget und verbunden ſind, daß ſie ohne 
Abſterbung nicht von einander geſchieden werden. 
Auf gleiche Weiſe kann die prima materia und Eles 
mente ohne die Complexion nicht geſehen werden, 
auch die Complerion nicht; und doch machet ſelbige 
die erſtern ſichtbar. Denn wie der Geiſt im Men— 
ſchen ſpeculiret, und durch ſeine Speculation ein 
Ding zuwege und ans Licht bringt, ohne den Geiſt, 
noch die Speculation, in den fuͤnf Sinnen zu ſehen; 
alſo und gleichergeſtalt wuͤrket die prima materia 
in den Elementen, Complexionen und Principien. 
Die Elemente dann wuͤrken uͤberdieß noch in den 
Complexionen und Prineipien; und hingegen wuͤrken 
die Complexionen in den Elementen und bewegen die— 
ſelben, daß die Principien offenbar, greiflich und 
foͤrmlich werden, auf Art, wie oben vom Geiſte im 
Menſchen geſagt, daß derſelbe durch die fuͤnf Sinne, 
als feine Mitraͤthe, eine Sache abfaſſet, uͤberleget, 
und dann erſt offenbar macht. Daher iſt die eine 
Complexion feurig, heiß, d. i. hitzig, da der Menſch 
und andere Kreaturen bald im Zorn ausbrechen, oder 
die Mineralien vom Feuer bald entzuͤndet, und die 
Vegetabilien verzehret werden, ſonderlich wenn zwey 
oder drey ſolcher gleichen Complexionen zuſammen⸗ 
kommen, als zu ſehen an einem verwundeten Gliede, 
wenn hitziger Complexionen Medicamente darauf appli⸗ 
ciret werden, daß alſobald ein Feuer im ganzen Gliede 

und 
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und Menſchen entſtehet, davon er unbeſchreibliche 
Schmerzen empfindet. Die andere Complexion iſt 
kalt, kuͤhlicht, d. i. Froſt, dadurch das Feuer temperi⸗ 
ret oder gedaͤmpfet wird. Wo aber aus allen drey Rei⸗ 
chen ſolche kalte Complexionen zuſammen kommen, 
erwecken ſie einen Froſt, dadurch der Menſch zum 
Tode befoͤrdert wird. Desgleichen iſt mit den uͤbri⸗ 
gen Complexionen zu verſtehen, die aber nicht ſo 
ſchaͤdlich und verderblich, als heiß und kalt. Dar⸗ 
um groſſe Fuͤrſichtigkeit zu gebrauchen, daß nicht 
ſolche widerwaͤrtige Complexionen in unſerer Compo⸗ 
ſition zuſammenkommen. Was nun eine Complexion 
zu heiß, das iſt die andere zu kalt; die trockene und 
feuchte aber ſind alsdann das Centrum, darinne 
die Hitze und Kaͤlte ſich legen und zuſammin treffen; 
da alsdann die Principien in einer Geſtalt ſich offen⸗ 
baren, und zu unſerm Werke nuͤtzlich zu gebrauchen 
ſind. Wir ſchluͤßen und ſagen: daß wer dieß we⸗ 
nige nicht verſtehet, auch einen Folianten nicht 
verſtehen noch faſſen wird. 


P. 194. Nun kommen wir zu den Farben unſers 
Elementſchatzes und Arbeit, welches manchen ſein 
Hirn faͤrben wird, ehe er verſtehet, warum wir die 
Farben vor der Compoſition gemeldet haben; allein 
es hat nicht ohne Urſache geſchehen muͤſſen, ſonder—⸗ 
lich da wir den Filiis philoſophorum anweiſen, 
wie ſie ſich zu verhalten, und die Sophiſten verblen⸗ 

den, 
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den, damit ſie nicht zur Erkaͤnntniß unſers Werks 
kommen. Denn wir ſchreiben gar nicht und mit 
nichten den Betruͤgern, Goldkaͤfern, Goldmecklern, 
und Belials Kindern; ſondern wahren, aufrichtigen, 
frommen und Gottliebenden Herzen, die mit Geuf- 
zen und Thränen vor dem guten Gott ſtehen und 
anhalten um die Erkaͤnntniß ſeiner Wunderwerke, 
denen ſagen wir, daß wir ſchreiben, damit ſie ſehen, 
was für groſſe Geheimniſſe darinne verborgen, für 
welche dem guten Gott nicht Opfer genug zu finden 
und abzuſtatten. | 


Nachdem ihr die Elemente, Primipien und Com⸗ 
plexionen erlanget, geſchieden und gereiniget; ſo fan⸗ 
get dann auch in Gottes Namen an, die Farben un⸗ 
ſers chaos und Elementſchatzes zu bekommen, als 
da iſt erſtlich roth, dann weiß, und dann ſchwarz. 
So ihr die Schwaͤrze habt; ſo habt ihr das Ende. 
Die Philoſophen ſagen nichts, oder gar wenig von 
dieſen Farben, die ſie gebrauchen zu ihrer Arbeit. 
Das iſt eben die Urfache, warum es manchen wun⸗ 
derbar vorkommen wird. Allein nichts deſto weni⸗ 
ger iſts und bleibts Wahrheit, daß wir drey Farben 
haben in unſerer Vorarbeit. Wenn wir die irrdi— 
ſchen Elemente geſchieden, da erſcheinet unſer erſtes 
Principium, der rothe irrdiſche Schwefel, und ſo 
wir weiter gehen, der weiſſe irrdiſche Mercurius, 
und auch ein ſchwarzes irrdiſches Salz. Wo ihr 
dieſe 


1 


und Kunſt. 129 


dieſe drey Farben in eurem Elementſchatze nicht fine 
det; ſo gehet nur nicht weiter, ſondern nehmet den 
Ruͤckweg unter eure Fuͤße. Wenn ihr nun ſo weit 
gekommen, daß ihr die Schwaͤrze erlanget habt; als⸗ 
dann reiniget die Elemente, Principien, Complexio— 
nen und Farben, daß nicht das geringſte Unreine 
mit Wiſſen dabey ſey. Wo ihrs alſo vollbracht; ſo 
nehmet in Gottes Namen ein philoſophiſches Ey: 
guͤſſet eines nach dem andern hinzu, hernach ver: 
ſchlieſſet das Gefaͤſſe oder Ey ſehr wohl, damit nichts 
ausrieche. Setzet ſelbiges in unſern Ofen, damit 
es die gradus des Feuers empfange, bis die Mate⸗ 
rie im Glaſe ſchwarz, wie Schuſterpech, ausſiehet. 
Wo ihr dieß Zeichen ſehet, ſo verwahret euer Feuer; 
aber huͤtet euch, daß ihr das Glas wohl ſigilliret, 
ſonſt gehet euer Spiritus mundi hinweg, und laͤſſet 
euch die leere Wohnſtaͤte, darum ſigilliret euer Glas 
feſte zuſammen. Wo ihr nun das Feuer vermehret 
habt; ſo wird nach etlichen vierzig Tagen die Weiße 
erſcheinen, welche aus dem Schwarzen muß hervor— 
gekocht werden. Wo ihr die voͤllige Weiße habt; 
ſo vermehret abermals das Feuer, ſo wird nach 
etlichen achtzig Tagen die Roͤthe erſcheinen. Wann 
ihr dieſe habt; ſo gebt ihr, was ihr an Speiſe und 
Trank noͤthig, das iſt, Silber uud Gold; alsdann 
mag euch keine Krankheit noch Armuth beſchwerlich 
ſeyn; ſondern ihr werdet mit Gott alles uͤberwinden, 
welches wir einem jeden, ſo mit Gott wohl ſtehet, 
von Herzen wuͤnſchen und goͤnnen! 

3 III. 
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Aus dem Geſpraͤche zwiſchen einem wohl gereiſten 
Koͤnige Mascos, ſeiner wohl gereiſten Schweſter 
Agos, und einem Filius Hermetis, vom Steine 
der Weiſen; zur fernern Erklaͤrung des chaos 
und der Arbeit. f Ne 

S. Hermann Fictulds Probierſtein, erſter Theil, 

lee ic 

F. 207. 


Madden ſie viel mit einander geſprochen, faͤngt 
endlich ſeine Schweſter an, welche hieß Agos, wie 
ihre Mutter, und ſprach; Herzgeliebteſter Bruder, 
ſagt mir doch, habt ihr unſers Vaters Kunſt auch 
gelernet, oder wie? M. Mascos ſprach: Viel⸗ 
geliebte Schweſter, ich ſage dir, daß ich groſſe Wiſ— 
ſenſchaft davon beſitze; aber die ganze Kunſt habe 
ich nicht. So biſt du ſehr viel ins Koͤnigs Labora- 
torio geweſen, daß ich weiß, wo wir uns zuſam⸗ 
menhalten, wir das ganze Werk zu bekommen ver⸗ 
moͤgen. Aber ich allein kann es nicht, und du allein 
auch nicht; daß wir, ich oder du, zu jemand uns 
vertiſchgelten, iſt umſonſt. Mein Rath wäre, weil 
wir ehemalen einander verſprochen, und des Vaters 
Koͤnigreich verlaſſen muͤſſen, diesmal in Armuth 
auch beyſammen zu ſeyn, einander zur verfprechen: 
und zu verehlichen; hernach mit einander zu arbeiten, 

eine 
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eine namhafte Summe Geldes zuſammen zu machen; 
und von neuem des Vaters Koͤnigreich zu ſuchen, 
und an uns zu bringen. 

F. Agos ſprach: Dein Rath gefaͤllt mir ſehr 
wohl; allein zum Anfange haben weder ich noch du 
kein Geld, und ohne dieß iſts unmoglich etwas vor⸗ 
zunehmen. 

A. Als ſie das ſagte, war einer von 5 8 der 
ſprach: Weil ich ſehe, daß ihr vermeynet, dieies 
nige Kunſt im Wiſſen zu haben, die ich ſchon lange 
Jahre mit groſſen Koſten vergeblich geſucht; ſo bin 
ich des Erbietens, wenn ihr mir ſelbige wollet laſ⸗ 
ſen zukommen, nichts verhalten, ſondern in wahrer 
Treue eroͤffnen, euch zu dieſer Arbeit Statt und Plaz, 
wie auch Speiſe und Trank, und alle Koſten auszu> 
halten, und zu kommen zu laſſen zu verſprechen. 


M. Mascos: Ich bin hoͤchſt verobligiret eures 
treuherzigen Anerbietens. Wenn meine Schweſter 
deſſen ſowohl content als ich bin, wird fie feibiges 
nicht ausſchlagen. Was ſagſt du darzu Schweſter? 


F. Agos: Was ich ſage? Weils der Himmel 
alſo geordnet, daß wir zugleich auf einem Tage uns 
fer Heimweſen verlaſſen muͤſſen, und heute alfo uns 
verhofft einander antreffen, auch eine ſolche Offerte 
haben, kann ich deinem Verlangen nicht 1 weiter ent⸗ 
ſprechen, ſondern ſage auf dein Begehren Ja. Sin⸗ 
temal du auch jederzeit fuͤr mich geſorget, hoffe du 
werdeſt ſelbiges noch allezeit thun; aber fuͤr angebo⸗ 
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tene Gutthat bin ich mit aller Verbindlichkeit ver⸗ 
pflichtet. | 
A. Alſo haben wir dieſe zwo alte Perſonen mit 
nach Hauſe genommen, mit aller Nothwendigkeit 
verſehen, auch ihren Hochzeittag ausgehalten. Nach 
dieſem hatten ſie ihre Arbeit angefangen, wie weiter 
folgen wird. | 
A. Nachdem nun die Hochzeit noch nicht recht 
vorbey, fieng der alte Mann Mascos und die Frau 
Agos an krank zu werden, daß wir nicht einen Au— 
genblick von ihnen konnten entgehen. Deswegen, 
weil wir ſonſt viele Geſchaͤfte hatten, ihnen nicht 
konnten Vorſchub thun, dingeten wir einen Knecht, 
Vulcanus genannt, der ihrer pflegen mußte; es 
waͤhrete aber dieſe Krankhett uͤber vierzig Tage. 
Doch fieng es endlich an beffer mit ihnen zu werden, 
und als ſie wieder geſund, dachten ſie an dasjenige, 
was wir in dieſer Zeit mit ihnen gehabt, und wars 
um wir ſie aufgenommen, und wollten anfangen zu 
arbeiten; allein unverſehens entſtund ein Brand, 
und legte mit allen Mobilien das Haus, ſo ihnen 
übergeben war, in die Aſche; darzu war auch Mas- 
cos ſehr verbrandt, daß alles ſchwarz vom Brande 
ausſahe. 
| Agos machte geſchwind eine Brandſalbe von 
Schwefel, Erz und Eßig, ſalbete ihn, daß er in 
ſechs Wochen voͤllig kurirt war. 
M. Mascos: Aber fage mir doch: Was wol⸗ 
len wir für eine Materie nehmen; darinne zu ar- 
beiten. 
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beiten. Denn unſer Koͤnig hat welche gebraucht zu 
ſeiner Arbeit. 

F. Agos: Unſer Vater hat am allermehreſten im 
Golde gearbeitet. Wo nun unſere Freunde allhier 
dergleichen uns wollten anſchaffen, waͤre mirs am 
angenehmſten, eine Tinctur aufs Elixier zur Ge— 
ſundheit der Menſchen, oder auf die Metalle, ſel— 
bige zu erhoͤhen. So fie aber dergleichen uns we: 
gen Koſtbaͤrkeit nicht anſchaffen könnten; waͤren 
meine Gedanken: Rus aus Schorſteinen zu nehmen, 
und ſeinen Schwefel auszuziehen, und auf die Me— 
talle zu tragen. Potzhundert was fällt mir ein? Es 
hat ungefaͤhr vor anderthalb Jahren ein vornehmer 
Mann in Berlin öffentlich Gold gemacht; aber iſt 
dennoch in Ungnade gefallen, daß er alles quittiren 
mußte. Nun aber habe ich ihn vor wenig Zeit in 
der Schweiß an vornehmen Orten geſprochen, wel- 
cher in Kniestiefer gegrabener Erden den Salpeter 
ausziehet, und daraus vom Zuſatze mit Krebswaſſer 
den Stein der Weiſen bereiten will. Lache doch mit 
mir eines ſolchen groffen Geheimnißes. 

M. Mascos: Im Golde ſteckt wahrlich groſſe 
Weisheit, und wollte ich gerne darinne arbeiten; 
auf Magneſia, Metallen, elixier. potabile, oder 
Tincturen. Aus Rus verſtehe ich die Arbeit nicht, 
wovon du ſagſt; wohl aber ein Oel daraus zu be— 
reiten. Sage aber deine Gedanken. 

F. Agos: Dir iſt bekannt, wie der Rus, ſo 
gleichſam Tropfenweiſe in den Schorſteinen ſich an- 
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legt, groſſe Kraft hat in Kuren, innerlich und auf 
ſerlich; wie vielmehr hat er ja Kraft, wenn er auf 
rechte Weiſe tractiret wird. | 

M. Mascos: Wie gehet denn die Berei— 
tung zu? 

F. gos: Wir hatten ihn rein zermalmet, A 
ſch 5 Spiritus azot darauf gegoſſen; ſo zeucht er 
dem Rus ſeinen Schwefel aus, hernach den Eßig 
abgezogen. Am Boden des Gefäßes iſt ein ſchwar⸗ 
zer Schwefel, darauf goffen wir etlichemal abdiſtil⸗ 
lirtes Regenwaſſer, bis er rein; hernach machten 
wir ein Oel aus dem Schwefel, und ein Oel aus 
dem Golde, conjungirten ſie, und machtens zu 
einer Tinctur. | 

M. Mascos: Die Arbeit gefällt mir wohl, fo 
du willſt, machen wir eine Anſtalt zu einem ſolchen 
Ru ſchwefel, der doch eigentlich kein Rus, ſondern 
die Schweflichkeit, fo im Rauche davon fahret, und 
kann nicht wohl anders ſeyn, als daß er groſſe Kraft 
hat. Sonſt habe bey einem Freunde in Italien ges 
ſehen, daß er aus Antimonio eine ſtattliche Tinctur 
machte, auf Menſchen und Metalle. 

F. Agos: Aus Antimonio haben wir vieler 
Gattung Arbeit gemacht. Sage aber: wie machte 
er feine? | 

M. Mascos. Er nahm Antimonium, ſtieß 
ihn rein, calcinirte ihn bis er weiß war, als ein 
weiß Mehl, darnach ſchmelzte er ihn zu einem Glaſe; 
auf dieß Glos, wanns rein, unbegreiflich, an er 

deſtil⸗ 
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deſtillirten Eßig, zog feine Farbe aus, ließ hernach 
den Eßig abrauchen, und aus dem Pulver machte 
er mit Golde eine Tinctur, welche groſſe Kraft hat. 
Allein wir laſſen dieſes, und ſage mir; Was fangen 
wir mit dem Rus an; woher nehmen wir Waſſer 
drauf zu gießen? 

F. Agos. Eßig muͤſſen wir haben, und zwar 
Bergeßig, der etlichemal uͤber die Minern gegoſſen 
worden, und endlich mit ſelbiger Salze geſchaͤrfet iſt; 
alsdann hat er Macht, des Ruſes Schwefel auszu⸗ 
ziehen. Gehe hin nim Weineßig, und gieß uͤber dieß 
Erz; alsdann wanns eine Zeit geſtanden, wollen 
wir es uͤbertreiben, und den Eßig uͤber der minera 

Salz gießen, daß es ſchwarz werde. 
| M. Mascos. Ich bins zufrieden; nun iſt hier 
der Schwefel aus dem Rus bereitet, was fangen wir 
denn damit an? 

F. Agos. Ja er iſt einmal bereitet, und hat 
viel Muͤhe gemacht, ehe er ſo weit beben Mein 
Rath if, wir wollen ihn reinigen, bis er weiß, als 
der Schnee, damit keine Feces mehr dabey; als⸗ 
dann wollten wir ihn mit Silber fermentiren. Es 
muß aber dem Silber vorerſt ſein aͤuſerlicher Pracht 
genommen werden, und dann ſo das vorbey, auch 
der innerliche Hochmuth. So wir ſolches haben 
rein als Cryſtall, vermiſchen wir es mit dem vori⸗ 
gen etwa zween Monate. Da fangen ſie ihre Liebe 
an gegen einander zu erzeigen, daß ſie hernach in 
kiebe und Leid . zu ſcheiden ſind. 
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M. Mascos. Alsdann iſt die Tinctur auf geringe 
ꝛetalle ausgemacht? a 
| F. Agos. Ausgemacht noch nicht; aber zu gu⸗ 
tem Stande gebracht, daß ſie Macht hat, das Gold, 
Silber, und andere geringe Metalle zu veraͤndern, 
und in eine andere Geſtaͤlt zu bringen. ‚He 

NB. Wahrlich dieß iſt etwas, dergleichen wir 
noch niemahls geſehen; aber hört einmal, mein Tier 
ber Mascos und Agos: Wo habt ihr die rothe an 
ctur auf Gold? 

F. Agos. Die rothe Tinctur iſt nicht der Muͤhe 
werth zu beſchreiben; denn ſo ihr einmal das weiße 
Elixir habt, möcht ihrs weiß oder roth Ne 
iſts ein Ding. 

A. Autor. Aber wegen dem Salze wiſſen wir 
keinen Grund, wie es zu verſtehen. a 


M. Mascos. Ihr, mein lieber Freund, wenn 
ihr den Eßig von der minera abgezogen, daß fie 
ganz trocken, fo iſt die minera verbrannt, ſchwarz 
wie ein Kolenſack, daraus dann das Salz gezogen 
wird. Wenn ihr ſo weit gekommen; ſo werdet ihr 
das Salz finden, habt keine Furcht. | 


A. Autor. Aber ſaget uns doch: Iſt dieſer 
Schwefel im Ruſe uͤber den Goldſchwefel? 


M. Mascos., Wie mich meine Agos berichtet 
hat, und ichs glauben muß; fo iſt keine minera in 
der Welt, darinne der Goldſchwefel fo mächtig als 

im 
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im Ruſe. Verſtehet mich aber wohl, was ich fuͤr 
Rus meyne. Denn nicht der Rus im Schorſteine, 
ſo vom Rauche aufgefuͤhret; ſondern der Rus, ſo 
mit Dampf der Speiſenkochen ausfaͤhret, und ſich 
anſetzet, da keine Schorſteine ſind. Wenn ihr nun 
einen Rus habet wie Schuſterpech; alsdann koͤnnet 
ihr mit eurer Arbeit weiter gehen. | 


A. Autor. Wir find unlaͤngſt auf einer Reiſe 
bey einem Bergwerke in Compagnie voruͤber gereiſet. 
Als in der Schmelzhuͤtte ein ſolcher ſchwarzer Rauch 
davon gefahren, ſprach einer: Wenn wir haͤtten 
was in dieſem Rauche aufſteiget, wir ſollten alle reich 
genug ſeyn. Hierauf replicirten wir: Ja, daß wir 
bald nichts mehr beduͤrften, wo wir nur zehen Gran 
im Leibe hatten. Er aber ſagte: Nein, nicht das. 
Sondern ich ſage euch, daß mehr Gold und Silber 
in einem Jahre durch den Rauchfang ausfaͤhret, als 
wir alle zuſammen ſchwer ſind, (deren doch fuͤnfe 
geweſen.) Wir wolltens ihm ausreden; allein er 
beharrte drauf. Alſo glauben wir, daß dergleichen 
Rus der beſte waͤre. 


F. Agos. Mit nichten, ihr mein lieber Freund, 
ift ſelbiger Rus hier zu verſtehen. Denn ſelbiger 
Rauch freylich das edelſte in der Welt, ſintemal es 
der Spiritus tingens, daraus die Metallen gewach⸗ 
ſen, und it der kein Thor geweſen, fo das geſagt. 

J 5 Unſer 
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Unſer Rus iſt in der Schmelzhuͤtte nicht zu finden, 


ſondern an den Orten wie ſchon geſagt; und deſſen 
Schwefel iſt von ſolcher Kraft, daß eines Menſchen 
Zunge ſelbige unmoͤglich ausſprechen kann. 


A. Autor. Der Philoſophen Schriften ſagen 
ſonſt, daß im Antimonio die groſſe Weisheit 
ſtecke, und daß es prima materia 9 55 philofo- 
phorum ſey. 


F. Agos. Antimonium iſt in ein doppelten 
Verſtande zu nehmen. Denn erſtlich wird es ange⸗ 
troffen in den Bergen, vor den Metallen, gleich an⸗ 


fangs, als wenn es ein Rauch oder Rus, von den 


detallen ausgefahren, wäre; ſodann auch hat es 


alles gleich dem Ruſe, als da iſt viel Mercurius, 


nicht viel Schwefel, noch weniger Salz, und viel 
Feces, auch ſtecken ſchoͤne Medicinen darinne. Aber 
den Stein der Weiſen daraus zu machen, wollen 
wir denen uͤberlaſſen; die viel Geld und Zeit übrig 


haben. Unſer Koͤnig hat ihn gebraucht wie andere 


arſenicaliſche Erze auch.. Wir aber bleiben e un⸗ 
ſerm ſchwarzen Ruſe. 1 

A. Autor. Si denn gar MAR gs im Anti- 
monio? | 

F. Agos. Freylch if was gutes darinne, ſo⸗ 
wohl auf M enſchen, als auf Metall; aber der Stein 
der Weiſen kann nicht daraus gemacht werden. 


8 


— 
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A. Autor. Man ſagt ſonſt allezeit, daß der 
Witriol groſſe Kraft habe anf die Metalle. Denn 
er ſey ein purer Goldſchwefel mit etwas Goldſaltz 
vermengt. Kann alſo nicht wohl anders ſeyn, un 
daß er was beſonders ſeyn muͤſſe. 5 
F. Agos. Der Vitriol iſt ein ſehr liſtiger 
Fuchs, der ſchon manchem ſeine Goldboͤrſe erſchnappt, 
und die Narren bey der Naſe herumgefuͤhret hat. 
Es iſt gewis, wie ihr ſaget, daß er ein purer Gold⸗ 
ſchwefel und Salz. Wer ſein kann Meiſter werden, 
der hat einen groſſen Lohn. Und iſt ſein Schwefel 
weit beſſer, als des Goldes ſelbſt; ſonderlich wenn 
der Vitriol aus den Metallen gemacht wordes, dann 
kann er particular, aber nicht univerſal, etwas aus⸗ 
richten. So ihrs verlanget, wir wollen euch ſeinen 
goldiſchen Schwefel herausziehen, und auf einen 
gereinigten Rusſchwefel siegen, hernach mit Silber 
und Gold fermentiren, ſo habt ihr eine feine Tinetur 
auf Gold. 
ö A. Autor. Ihr wollet ung nicht verdenken, daß 
wir dergleichen vorbringen. Denn ihr wiſſet wohl, 
ein begieriger Sucher fraget allerhand, und wenn 
man ihms ſchon ſagt, ſo verſtehet er es doch nicht, 
9 kann es auch nicht behalten. Wir haben gehoͤ⸗ 
daß Antimonium viel Mercurium; Vitriol 
5 Schwefel; und Mars viel Salz SR und daß 
der Stein der Weiſen aus dieſen dreyen gemacht werde, 
ſonderlich aus zwey Mineralien, und einem Metalle. 


M. 
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M. Mascos. Ach ihr unſer gutherziger Freund, 
ſehet, Mars hat freylich viel Salz, und unſer Stein 
wird mit Martis Salze gemacht; aber nicht aus 
Eiſenſalz; denn Mars und Eifen find zwey. Wo 
ihr verſtuͤndet den Schwefel aus Eiſen; das Salz 
aus Vitriol zu bringen; fo hattet ihr ein gutes Par⸗ 
ticular. Aber Mercurius aus Antimonio; Schwe⸗ 
fel aus Vitriol; und Salz aus Eiſen; iſt lauter Be⸗ 
trug. Hingegen das Salz aus ünſerm Mars giebt 
gute Suppen. So dann der Schwefel aus Eiſen 
und Vitriol darzu kommt, iſt was wir vonnoͤthen 
haben. 


A. Autor. Jedermann ſpricht: Wenn ich nur 
ein Particular haͤtte, davon ich mich ehrlich koͤnnte 
ernähren, was fragte ich nach dem Steine der Weiz 
ſen. Was iſt denn fuͤr ein Unterſchied zwiſchen dem 
Steine der Weiſen und einem Particulare. 


M. Mascos. Ihr lieber Freund, es iſt ein 
groſſer Unterſchied, und zwar ein ſolcher: daß wer 
den Stein der Weiſen nicht hat, auch kein Particu⸗ 
lare haben kann. Und wer einmal das Univerſal 
hat, der hat auch alle Particulare. Wollet ihr 
nun ein Particulariſt ſeyn; ſo ſuchet das Univerſal, 
oder laſſet es gar bleiben. 


A. Autor. Verzeihet uns, daß wir noch weiter 
fragen: Iſts denn gar nicht moͤglich, ohne dem 
Steine 
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Steine der Weiſen ein Zweiglein vom Baume zu 
haben, damit man Gold oder Silber machen koͤnnte? 

M. Mascos. Ihr ſaget ſelbſt: ein Zweiglein 
vom Baume. Wenn kein Baum nirgends iſt, wo 
wollet ihr denn ein Zweiglein haben und nehmen? 
Nein, des Dinges iſt nichts. . 

A. Autor. Viele halten ſehr viel auf Bley oder 
Bleyerz. Soll denn auch nichts darinne ſeyn? 
Die Philoſophen ſprechen doch hoch von ihm, daß 
das Koͤrnlein Fixum darinne ſey. 


F. Agos. Mein lieber Freund, ſchweiget doch 
nur von allen dieſen Poſſen. Wir brauchen freylich 
auch Saturnum, plumbum Saturni, oder mine— 
ram Saturni, aber nicht gemeine. Laſſet euch be— 
nuͤgen an dem Particular, ſo wir als adepti und 
ſelbſt Beſitzere des Steins der Weiſen uͤbergeben und 
eröffnet haben, nämlich: Wie der ſchwarze Rus. 
ſchwefel zu machen und zu gebranchen fey. Weiter 
fraget nichts mehr; ſondern erkennet, daß ihr euer 
Lebtage nicht dazu gelanget waͤret, und zu verwun— 
dern ſey, daß Leute giebt, die das Univerſal nur 
aus Schriften erlangen. 

A. Autor. Mit viel tauſendfaͤltiger Obligation 
erkennen wir eure Liebe, die ihr uns gethan, und 
geſtehen, daß wir ohne eure treuherzige Eröffnung 
nicht dahin gelanget waͤren. Denn niemals in einem 
Buche, noch allen zuſammen, gefunden worden iſt, 
was ihr uns eroͤffnet habet. 

Aus 
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Aus Herrmann Fictulds Hermetifchen Triumphs⸗ 
bogen, auf zwo Wunderſaͤulen der groſſen und 
kleinen Welt befeſtiget. Das iſt; Zwey Trattaͤt⸗ 
lein von der wahren ewigen und einigen Weisheit, 
zu des Menſchen zeitlichem und ewigem Wohlſeyn. 
Das erſte genannt: | 

Cabbala myſtica naturae, von dem Ewigen und 
Einigen Eins, als dem feurigen Liebesſalze, ſonſt 
genannt: Lapis philofophorum , fo gefloffen 
aus der feuerbrennenden Liebe Gottes. Peters⸗ 
burg, Coppenhagen und Leipzig 1741. 8. 


S. Herm. Fictulds Probierſtein, 1 Theil 1753. p. 74. 


Aus der Vorrede. 
s P. 9... 


E; ſey ferne von uns, daß wir jemanden anfri⸗ 


ſchen wollen, dieſes groſſe und koſtbare Werk zu 


ſuchen; da hingegen ermahnen wir vielmehr alle und 
jede, die nicht mit allzuuͤberfluͤßigen Mitteln verſehen 
ſeyn, davon abzulaſſen, zumal diefes Werk, wahr⸗ 
lich! wahrlich! nicht ſo geringe, und mit nichts 
anzufangen, als ſich viele vergeblich traͤumen laſſen, 
denn es gebrauchet eine ziemliche Summa Geldes, 


und beſtaͤndige Abwartung des Werks, und wenn 


ſchon andere das Widerſpiel ſagen und behaupten wol⸗ 
len; fo find es doch nur Naſenſtuͤber, die von Ges 
wiſſen⸗ 
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wiſſenloſen Gemuͤthern geſchrieben worden, welche 
entweder die Kunſt nicht gewußt, oder aber nur von 
der erſten Arbeit geſagt haben. Wir geſtehen zwar 
gar gerne, und ſind auch mit allen Magis einig, daß 
die prima materia lapidis philofophorum vni. 
uerſalis gar geringe, und nichts koſtet; aber die 
Ausarbeitung koſtet, wahrlich! Geld genug; ſo daß 
alſo dieſes Werk für keine Handwerker oder Particu⸗ 
larperſonen iſt, die da ihre Nahrung mit der Hand⸗ 
arbeit ſuchen muͤſſen: ſondern es iſt pur fin hohe 
Haͤuſer, welche einige tauſend Florinen ohne Nach⸗ 
theil daran zu wenden vermoͤgen; welche Summe 
aber mit unuͤberſchwaͤnglichem Jutereſſe zuruͤckkommt. 
Darum laſſe ſich doch warnen, wem zu rathen iſt, 
und entziehe ſich nicht ſeiner Arbeit, und haͤnge den 
Brodtloſen Kuͤnſten der Sophiſterey und Pſeudoal⸗ 
chemie nach; denn er wird gewis die ſo ſuͤſſe ertraͤum⸗ 
ten goldenen Berge nicht erlangen, zumalen Land— 
fahrer die Wahrheit nicht verſtehen, und die, ſo 
das Geheimniß beſitzen, niemanden zu Hauſe beſtuͤr⸗ 
men, ſondern in ihren Cellen, ſo geringe ſie auch 
ſind, ſich vergnuͤgt aufhalten. So iſt auch dieſe 
Kunſt in keinem Buche mit deutlichen Worten da 
man, gleich einem mediciniſchen Proceſſe und Recepte, 
den Worten nachgehen kann, ſondern unter allerhand 
Gattung und Art der Verſtellungen geſchrieben wor— 
den; und ob wir wohl hierinne ſehr deutlich gefchrie: 
ben; ſo hat es doch noch Haken genug, ehe einer 
alles verſtehet. Zudem ſo iſt auch kein Menſch ca⸗ 
pable, 
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pable, die Kunſt allein aus den Buͤchern zu erlernen, 
wie klug er auch iſt, ſondern er muß das mehreſte 
von einem getreuen Freunde erhalten, der ihm die 
verborgenen Geheimniſſe, in Abwechſelung der Far— 
ben auf ſchwarz, weiß und roth, eroͤffnet; ſouſten 
er nimmermehr dazu kommt. 

Von den numeris und characteribus der Drey 
Erſten Zahlen, als: Eins, Zwey, Drey, 
ſo die Gottheit, ſammt dem Anfange aller 
Dinge vorſtellt; und zwar erſtens: Von 
dem numero Eins. | 


125 


Gen. 1, 1. Am Anfang ſchuf Gott die Himmel 
| und die Erden, 

Und die Erden war oͤde und leer, 

Und es war finſter oben auf dem Abgrund, 

Und der Geiſt Gottes ſchwebende ob denen Waſſern. 
P. 16. Die wahren Magi, Cabbaliſten und Natura⸗ 
liſten haben nun mit dem radio, Licht oder Strahl, 
vorgeſtellet, und zu verſtehen gegeben: 5 die Zahl 
und uumero Eins. Denn gleich wie die Zahl Eins 
ein Anfang, Erſtes und Eines iſt; alſo auch der 
Character nur eines iſt, und bedeutet. 

2) Gott. Denn wie der groſſe Gott vom Anz 
fang, von Ewigkeit her, nur Einer iſt, ſeyn und 
bleiben wird in alle unendliche ewige Ewigkeit, der 
da von, durch, in, mit, und aus ſich ſelbſten 

be⸗ 
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beſtehet, der weder Anfang noch Ende der Tage 
hat, der da von niemand gemacht, erſchaffen, er— 
zeuget, geordnet, geſetzet oder inſtruiret worden, 
und dependiret, der auch nicht abaͤndert, noch abge⸗ 
aͤndert werden kann, ſondern bleibet, was Er iſt 
von Ewigkeit, der da das wahre unbegreifliche Wes - 
ſen iſt, ſo ſeinen Anfang, Mittel und Ende in ſich 
beſchließet. Alſo iſt Gott auch das ewige wahre 
Weſen, die wahre Subſtanz, Anfang, Urſprung 
und ewige Eins, von dem alles ausgegangen, ge⸗ 
floſſen und herkommen, davon auch alles feinen er⸗ 
ſten Uranfang, Urſprung, Form, Geſtalt, Mus 
ſter, Wurzel, Stamm, Zweig, Bluͤthe, Saamen, 
Licht, Lichtseſſenz, Feuer, Kraft, Vermehrung 
und Wachsthum hat; von dem alles lebt, in dem 
alles webt, beſtehet und iſt, und in den es auch wie⸗ 
der eingehet, fließet, und zu ſeiner erſten Haabe 
kommt. Er iſt das wahre, unumſchraͤnkliche, un⸗ 
erfaßliche, unbegreifliche Ewige Eins, in allen 
Dingen, an allen Enden und Orten; darum er ge— 
nannt: das einige Eins in allen, und das 
wahre Alles in allen. Daher dieſer Character, 
ſo an Form und Geſtalt ein radius, Licht oder Strahl 
iſt, ſo zu beyden Enden kleine eingebuckte globulos 
hat, Ihn vorſtellet; dadurch angewieſen und zu 
verſtehen gegeben wird, daß gleich wie ein radius 
oder Strahl nur ein einiger ſimpler Strich, der von, 
durch, in, mit, und aus ſich ſelbſten beſtehet, der 
von keinem andern charactere, numero, axi, 

K linea, 
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linea, globo, Licht, trigonali, Quadranten, Cir- 
culo, oder polygonali und centro dependiret, be⸗ 
ſtehet, weder an noch abhaͤngt, ſondern der ſeinen 
Anfang, Mittel und Ende in Sich ſelbſten hat, 
daß er alſo nicht mehr dann nur ein einiger chara- 
cter und radius iſt, der nur ein einiges bezeichnet, 
bedeutet und vorſtellet, der auch nur für eines ges 
zahlet, gerechnet und bezogen wird. 

3) Die Erſchaffung Himmels und der Er⸗ 
den, oder eigentlich, wie der Grundtext ſaget: 
Schamajim veeth haarez; oder wie es die Rab 
binen und Talmudiſten, noch beſſer aber, die wahr. 
ren Magi und Cabbaliſten geben und verſtehen Acſch 
et Majim, d. i. Feuer und Waſſer; oder die aus 
Feuer und Waſſer beſtehenden Geſchoͤpfe Gottes. 
Wie aber die Werke Gottes aus dieſem feurigem 
Waſſer, oder waͤßrigem Feuer, d. i. Aeſch et Ma- 
jim geworden, und wie es zu verſtehen, iſt in der 
Folge, und auch aus unſerm edlen Perlein zu erſehen. 

4) Das Sal Selleſtris, oder feurige Himmels: 
ſalz, namlich das Salz der drey erſten Principio- 
rum, ſo Gott, als ein Mitwuͤrker und Gebaͤhrer, 
in die Natur geleget. Alſo nicht das grobe irrdiſche 
Salpeter oder Kuͤchenſalz, wiewohl fie auch aus 
obigen abſtammen; aber ganz einer andern Art, 
Kraft und Wuͤrkung find, wie ihr Character ans 
weiſet. Sondern das ſolariſche, feurige, maͤnnli⸗ 
che Salz, welches eine feurige Subſtanz und Weſen, 
iu Geſtalt eines trocknen Waſſers, ſo die Haͤnde nicht 

netzet 


und Kunſt. 147 


netzet, und feinen Uranfang und Urſprung in und 
aus dem Hauchen und Sprechen Gottes hat, auch 
nichts anders iſt, denn eine feurige göttliche Liebes⸗ 
eſſenz, das Wachsthum, Leben, Kraft und Geiſt 
in allen Dingen, welche Subſtanz nur ein einig 
Ding an der Zahl, Maas und Gewicht, auch nur 
von Einem kommt, und uranfanglich ab und ber: 
ſtammet, welches feine Wurzel in feinem urſtaͤnden⸗ 
den Centro hat, und in allen Dingen des groſſen 
vniuerſi, der groſſen, mittel und kleinen Welt ge 
funden und angetroffen wird, und zu erhalten iſt; 
daher dieſes ſolariſche feurige Liebesſalz mit dieſem 
character und numero, Eins, ſigniret und be⸗ 
zeichnet worden, und durch den obern globum ver⸗ 
ſtanden wird: 1) Feuer; 2) Licht; 3) Eſſenz Durch 
den radium oder Strahl: Y Glanz; 2) Magnet; 
3) Tinctur. Und durch den untern globum: V das 
objectum; 2) die matrix; 3) das Centrum; wel⸗ 
ches alles aber nach ſeiner vollkommenen Geſtalt und 
Form nichts anders vorſtellet, denn einen ſolariſchen 
maͤnnlichen Saamen und feuriges Salz, ſo die wah⸗ 
ren alten Weiſen ihren Lebensbalſam, ihr Licht und 
Recht, ihr Urim und Thumim genannt, ſo das einige 
Ding und Subſtanz oder Subjectum, wornach die 
Welt ſtrebet, aber die 1 erlangen; ſintemal 
ſie weder ſeinen Uranfang, noch ſeine Geſtalt und 
Wohnung kennen. Denn Gott hat es in eine ſolche 
Klammerbanden verſchloſſen, daß es die wenigſten 
daſelbſt ſuchen, auch zu ſuchen nicht vermoͤgen, weil 
K 2 es 
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es mit dem Schluͤſſel der Weisheit und Verſchwie⸗ 
genheit verwahret iſt. Dieſes Sal Selleftris, dies 
ſes ſolariſche feurige Himmelsſalz iſt ein Feuerfunken 
des Ruach Elohim, des Dreyeinigen Gottes, des 
Geiſtes des Herrn, ſo aus dem Hauchen und Spre— 
chen Gottes, als ein heller Schein, Blitz, Licht 
und Strahl urſtaͤndet, und der als ein Feuerfunken 
der Lichtseſſenz (fo ein gelſtiges feuriges Waſſer, 
oder ein waͤßriger feuriger Geiſt iſt) fich durch den aͤthe⸗ 
riſchen Geiſt in eine viscofam humiditatem und hu- 
miditatem radicalem verwandelt, welches in allen 
Dingen als ein feuriger Glaſt angetroffen wird, dar⸗ 
aus die wahren Magi und Cabbaliſten ihren Sul- 
phur naturae, den ſolariſchen maͤnnlichen und luna⸗ 
riſchen weiblichen Saamen, den rothen feurigen 
Schwefel, und den weiſſen waͤßrigten Mercurius, 
das Menſtruum vniuerfale, dadurch die metalla 
und mineralia radicaliter aufgeſchloſſen, die Quint⸗ 
eſſenz und tinctura philoſophorum bereitet wer 
den. Davon in der Folge das mehrere. 


Von dem numero und character Zwey: 


2 


Joh. 1, 1. Am Anfang war das Wort, | 
Und das Wort war bey Gott, 
Und Gott war das Wort. 
p. 22. Die wahren Magi, Cabbaliſten und weiſen Meiſter 
haben nun mit dieſem Character ſignirt und vorgeſtellet: 
; 1) die 
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) Die Zahl und numerum Zwey. Denn 
gleich wie der numerus Zwey aus einem zweyfachen 
oder doppelten Eins beſtehet, und eine Multiplica⸗ 
tion des Einen iſt; alſo auch der Character aus zwo 

Regionen oder Linien, die mit einem radio verbun⸗ 
den, beſtehet. Denn der radius mit der untern Linie 
aus der obern ausgehen, und eine Zwey praͤſentiren. 

2) Den Herrn Jeſum Chriſtum. 

3) Das groſſe Erloͤſungswerk des Herrn Jeſu 

Chriſti. 

4) Den himmliſchen Sulphur, das zweyte 
Principium, fo Gott, der ewige Schöpfer, als ein 
Feuer und Mitgebahrer aller Dinge, in die Natur 
geleget. Nicht verſtehen wir den groben, unreinen, 
verbrennlichen, ſtinkenden, unterirrdiſchen Sulphur, 
der aus den finſtern, grimmigen Elementen, als 
der grimmigen Begierde urſtaͤndet; noch den ſideri— 
ſchen, der da in dem Geſtirne erzeuget und ausge: 
bohren wird, und ein Mitgebaͤrer des irrdiſchen iſt, 
der ſich an alle Geſchoͤpfe und Creaturen anhaͤngt, 
ſich mit ſelbigen vergeſellſchaftet, und zu ihrem 
Wachsthume befoͤrdern hilft; ſondern den, ſo ein 
wahrer Himmelsſchwefel, fo an Geſtalt eines fenri- 
gen Waſſers, oder eines waͤßrigen Feuers, himm⸗ 
liſcher Subſtanz und Weſens, ſo ſeinen Uranfang 
und Grund aus Hauchen und Sprechen, oder aus 
dem Ausfluße der Gnade Gottes hat, der in dem 
ewigen Ungrund, als einer Imagination, zu einer 
ſulphuriſchen, d. i. feurigen Subſtanz und Weſen 

K 3 ge 
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geworden, ſo durch die altra, ſonderlich das groſſe 
Sonnenfeuer, in alle Geſchoͤpfe ausgegoſſen wird. 
Dieſer ſolariſche Himmelsſulphur (nachdem er von 
den altris, als einem Magneten und matrice, ange⸗ 
zogen und gebildet worden; auch das aͤtheriſche Feuer 
den ſeinigen darein gewuͤrket, und ihn damit inficiret 
hat, welchen die Elemente ferner in den unterirrdi— 
ſchen Sulphur, als ſeine rechte Gebaͤhrmutter fuͤh⸗ 
ren und zur Ausgeburt uͤbergeben) hat die einige 
Macht, und den einigen Schluͤſſel, nicht nur die 
widerwärtigen Geiſter zu vereinigen; ſondern alle 
Schatzkammern und geheime Cabinette der Monar⸗ 
chien und Königreiche der Natur zu öffnen und auf 
zuſchließen, mit Erſtaunen und unergruͤndlichem Er⸗ 
forfchen beydes der Weiſen und Unweiſen, daß eine 
ſolche Subſtanz, die ihre Wohnung in unvollkom⸗ 
menen verbrennlichen Koͤrpern aufgeſchlagen, Macht 
hat, andere unvollkommene Subſtanzen, uͤbervoll⸗ 
kommen, ja gar plusquamperfect zu machen, daß 
ſie mit Hohnſprechung des Feuers Macht wi iderſtehen 
kann. Wie der Character anweiſet, da er in feiner 
Poſitur vorſtellet: Y den Willen und das Spreche 

Gottes, als des Sulphurs Grund; 2) Feuer und 
Licht, des P herrliche Kraft; 3) himmliſch und irrdiſch, 
des Sulphurs Anfang und Ausgeburt; ) Feuer 
und Waſſer, des & Art und Eigenſchaft; 5) ſolariſch 
und lunariſch, maͤnnlich und weiblich, roth und 
weiß, fir und flüchtig, des P Subſtanz und Weſen; 
6) Hermaphrodit, d. i. beyder r Natur zur Gebaͤhrung 

tuͤchtig. 
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tuͤchtig. Da denn durch die obere linea in der Ana⸗ 
tomie zu verſtehen: 1) Feuer und Lichtseſſenz in 
einem Grade: 2 ſpiritualiſche Subſtanz; 3) feuri⸗ 
ger Glaſt. Durch den radium oder Strahl: 
1) Glanz der Feuers und Lichtseſſenz; 2) ſulphuriſche 
Subſtanz; 3) lunariſch Waſſer. Und durch die uns 
tere linea oder Region; Y) die matrix oder Gebaͤhr⸗ 
mutter; 2) irrdiſche Subſtanz; J ſolariſch Feuer; 
welches alſo nichts anders, denn ein feuriges Waſ— 
ſer, oder waͤßriges Feuer iſt, ſo ſeine Zweige in 
allen Creaturen, Geſchoͤpfen und Ausdehnungen, 
ſeine Wurzel aber im Centro der Natur, als in 
dem Ausfluſſe der Guͤte und Liebe Gottes hat. 
5) Die groſſe unumſchraͤnkte Kraft und Wuͤrkung 
des firgemachten himmliſchen feurigen Sulphurs. 
Denn das aefch und majim, d. i. feurige Waſſer, 
oder waͤßrige Feuer, davon bey den Cabbaliſten ſo 
viel Geſchreyes gemacht wird, iſt der rothe und 
weiſſe Schwefel der Natur der alten magorum; er 
iſt der Acker der Philoſophen, darein ſie ihre Me⸗ 
talle ſaͤen, daß ſie darinne erſterben, um eine edle 
neue Frucht an Tag zu gebaͤhren, die ihren Eltern an 
Glanz und Schoͤnheit weit vorgehet; ja er iſt das 
wahre groſſe Univerſalmenſtruum der alten Weiſen, 
darinne alle Metalle, Minerale, edle und unedle 
Geſteine, deſtruiret und verzehret, ſelbige aber nicht 
verderbet, ſondern ihnen ihre gebuͤhrende Kraft ver— 
mehret, exaltiret, perfectioniret, und zu ihrem 
hoͤchſten Grade befoͤrdert werden, nach des artificis 

K 4 | Willen, 
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Willen, zur Mediein oder Projection. Alſo iſt 
unter dieſem Character und numero die ganze fpa= 
giriſche Wiſſenſchaft, Geheimniß und Kunſt vorge— 
ſtellt; darvon diesmal nichts weiter, auf daß ans 
dere auch etwas haben, und die gebratenen Tauben 
niemanden vergeblich ins Maul fliegen, und ſich als⸗ 
denn ruͤhmen moͤgen, das Eiß allein gebrochen zu haben. 


Von Numero und Character Drey: 


5 7 


Joh. 15, 26. Wenn aber der Fuͤrſprecher wird kommen 
ſeyn, welchen ich euch ſenden werde vom Vater, 
der Geiſt der Wahrheit, der vom Vater ausge— 
het, derſelbe wird von mir Zeugniß geben. 

P. 33. Die wahren Cabbaliſten und Magi haben 
damit bezeichnet und vorgeſtellet: | 
1) Die Zahl und Nummer Drey. Diefe iſt 
die Multiplication des Dreymal Eins, und alſo die 
vollkommene Zahl des erſten Grundes, Urſprunges 
und Weſens, ſo ihren Anfang aus dem Eins und 
Zwey hat, und von dem Eins und Zwey mit dieſem Cha⸗ 
racter unterſchieden wird, daß alſo jedes vor ſich eine 
gumer iſt, und dennoch zuſammen eine Numer machen. 
2) Den heiligen Geiſt. Den die Altvaͤter unter 
den Namen: Dreymal Herrn, Heilig, Tempel, vor— 
ſtellten, verehrten, und anbeteten. | 
3) Das Werk des heiligen Geiſtes. Der 
Menſch (der aus dem limbo, d. i. geſegneter Erde, 
| ſo 
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fo der Gute des Herrn voll iſt, und mit dem Odem 
der Feuer und Lichtseſſenz Gottes belebet worden, 
aber durch die Suͤnde, als Ungehorſam, von Gott 
abgeſchieden, und in die finſtern Elemente, d. i. 
Gottes Zornfeuer, gerathen iſt,) kann aus erbar— 
mender Liebe Gottes, und ſeines Sohnes Jeſu Chriſti, 
als in ſeinem freywilligen Creuzestod, dem einigen 
Verſuͤhnopfer, Gnade finden, wo wir der zuvor— 
kommenden Gnaderufenden Stimme des heiligen Gei— 
ſtes Gehoͤr geben, und in die wahre Buſſe und Um— 
kehrung eingehen, denſelbigen uns regieren und fuͤh— 
ren laſſen, daß er uns in die Angſt und Gnadenhoͤlle 
ein und ausfuͤhre, damit wir der ewigen Hoͤllen— 
angſt und Quaal nicht uͤbergeben werden, ſondern 
beym Abſchiede unſers Lebens einen freyen Durch— 
gang durch die unterirrdiſchen Regionen und Behaͤlt— 
niſſe haben, und damit nicht die unfreundlichen Ein— 
wohner dieſer Gegend, als nicht gern Sprachen⸗ 
kundige, bey Examinirung uns nicht verſtehend, 
alsdann uns bis zu beſſerer Nachricht behalten. 
Darum laſſet uns bey Zeiten aufwachen, auf daß 
Gott uns zu ſeinem Endzweck bereiten moͤge durch 
den heiligen Geiſt, und ſeine Stimme an uns nicht 
vergeblich erſchalle. 

4) Den himmliſchen Mercurius. So der 
gute Gott, als der groſſe Töpfer, zu einem Mitge- 
baͤhrer und belebenden Geiſt aller beweglichen und 
unbeweglichen Geſchoͤpfe und Creaturen, in die Na— 
tur geleget. Dieſer Mercurius iſt nicht der, fo 


5 in 
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in dem Krahmladen gekauft wird, welcher ein Me⸗ 
tall iſt; auch nicht der, fo im Feuer als ein waͤßri— 
ger humor, und boͤſer giftiger Dampf und Fumus, 
davon gehet. Und obwohl dieſe den wahren Mer- 
curius, als ein Koͤrnlein Fixum, in ſich verborgen 
halten; fo kommen fie doch mit ſelbigem in keine 
Gleichheit, ſondern der himmliſche Mercurius iſt 
als ein Naturfeuer, und muß alle Dinge zur Ausge— 
burt befördern helfen, gleich als die Feuermateria⸗ 
lien zur Garkochung der Speiſen. Diefer Mercu- 
rius viuus iſt eine himmliſche Subſtanz und Weſen 
in einer drey principiſchen, feurigen, clartficirten 
Sahzesgeſtalt, fo ein feuriges Waſſer oder waͤßri⸗ 
ges Feuer iſt, welcher ſeinen Anfang nimmt aus dem 
Hauchen und Sprechen Gottes, oder dem Ausfluſſe 
der Gnaden und Segen Gottes, ſo ſeine Wur— 
zel in dem ewigen Ungrunde des Selbſtbeſtaͤndi⸗ 
gen Weſens hat; welcher zwar in dem Schamajim 
erſt zu einem Feuerglaͤnzenden, unbegreiflichen und 
unsichtbaren, aber doch hernach auch noch zu einem 
ſichtbar und greiflichen Koͤrper geworden. Dieſer 
himmliſche Mercurius und aefchmajim (fo von 
Gott und aus dem Hauchen Gottes feinen Anfang 
hat, und als ein ewiges Nichts in dem Willen Got⸗ 
tes, und ſeiner Ausſprache: Es werde; ſeinen An⸗ 
fang nahm, iſt durch die aſtraliſche Region und Im⸗ 
preßion, als ein Mann, mit Wuͤrkung der Ele⸗ 
mente, in die unterirrdiſche Region des minerali⸗ 


ſchen Reichs, als in einen Acker und matrix, zum 
Wachs⸗ 
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Wachsthum übergeben worden, die dann mit Hülfe 
der unterirrdiſchen Elemente, ſolchen zu ſeiner un— 
vollkommenen Vollkommenheit ausgebaͤhren und zu 
Tage befördern) hat von Gott, dem groſſen Schoͤp⸗ 
fer, die Inſtruction empfangen, als ein himmliſcher 
Geiſt, das ganze uniuerſum zu durchgehen, zu be— 
leben und zu bewegen; auch das mineraliſche Reich, 
als ein Kerker und Kellermeiſter, zu verwalten, ſel⸗ 
bige nach des Principalen oder artificis Willen zu 
verherrlichen und zu erhöhen, oder ganz und gar zu 
zerfiören, und der Erde gleich zu machen; oder 
auch ſeine bey ſich habende und zugeordnete Societaͤt, 
gleich ihm ſelbſt, in die allerfeſteſten und compacte⸗ 
ſten Koͤrper, gleich einem Felſen, zu verwandeln; 
auch ſelbige ohne Nachtheil wieder zu Waſſer zu ma— 
chen, deſſen der Unwiſſende für Verwunderung vers 
ſtummet. RE 


Der Character ſtellt alſo vor; Y) den himmli⸗ 
ſchen Mercurius; 2) die drey Principia; 3) das 
weiſſe lunariſche Corpus, oder die weiſſe weibliche 
Natur des Mereurius. So aber der Character 
anatomiret wird, iſt durch die obere linea zu vers 
ſtehen: ) der himmliſche Merkur F; 2) des Feuers 
und Lichtseſſenz; 3) ſpiritualiſche Subſtanz. Durch 
den radius: 1) das ſideriſche A Weſen; 2) die feu⸗ 
rige Subſtanz; 3) ein lunariſches Waſſer. Durch 
den groffen globus: Y das irrdiſche O; 2) die 
grimmigen Elemente; 3) die kalte Subſtanz. 


Von 


156 Bon der Natur 


Von den Dreyen numeris der zwoten Klaſſe, 
ſammt ihren Characteribus und Signaturen. 
Und zwar erſtens: 5 


Von dem Numero Viere: 


= 


Hebr. 1, 7. Er machte feine Engel zu Geſſer, 

und ſeine Diener zu Feuerflammen. | 
P. 41. Da wir nun die drey erſten numeros und 
Signaturen derſelben, als des Dreyeinigen groſſen 
Schoͤpfers aller Dinge, mit wenigem durchgeſehen; 
ſo kommen wir zu den drey folgenden, als den Ge— 
ſchoͤpfen, welche von den wahren Magis unter die⸗ 
fen vorgeſtellet werden; da dann die Kabbaliſten mit 
dem Numero Vier, vorgeſtellet: 


1) die Zahl und numero Vier; welche die erſte 


der Geſchöpfe, und durch die Multiplication die 
zweyte, ſo ſich ins unendliche vermehret, und wie— 
der reduciret, die da mit dieſem Character zum Un: 
terſchiede der andern bezeichnet worden. 

2) Die Erſchaffung Himmels und der Erde; 
da Gott der ewige Schoͤpfer, am Anfang durch ſein 
kraͤftiges Fiat! Himmel und Erde erſchaffen, war 
das Wort zum ſichtbaren Geſchoͤpf, und alſo das 
erſte Werk ſeiner Schoͤpfung geworden. Davon in 
der Folge ein mehreres. 

3) 
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3) Die Engel und Geiſter Gottes, ſo er ge— 
macht und erſchaffen. 

Dieſer Character hat groſſe Gleichheit mit den 
drey erſten, ſonderlich aber mit der Zwey, als des 
Herrn Meßias Character, deßwegen er etwas reines 
und heiliges anweiſet; damit aber ſelbiger nicht für 
den göttlichen angeſehen werde, fondern für die Ge— 
ſchoͤpfe iſt er mit einem radio, oder Strahl, durch— 
ſchnitten worden, daß er ein Kreuz formiret, das 
Kreuz aber ein Geſchoͤpf, das iſt, ein der Gottheit 
nicht gleichkommendes Weſen, vorſtellet. 

J) Die reinen himmliſchen Elemente. Es ber 
nimmt der Wahrheit keiuesweges etwas, daß von 
Unwiſſenden und der Natur Unerfahrnen geſagt 
wird: die Elemente ſeyn der Anfang der Principio- 
rum, und die Principia beſtehen aus den Elemen⸗ 
ten; da doch, ſo ſie nur mit einem halben Auge ge— 
ſehen haͤtten, wuͤrden ſie obſerviret haben: daß die 
Elemente aus den Principiis ſtammen, erwachien, 
und ihre Wurzel in dem centro der principiorum 
haben, welche zuſammen ihren Uranfang aus dem 
Hauchen und Sprechen Gottes bekommen. Denn 
als da ſtehet beym Moſe: Am Anfang ſchuf Gott 
die Himmel und die Erden, ſo waren ſie ja in und 
mit einander erſchaffen und geſchaffen; es kommen 
aber die Elemente gar nicht in die Zahl der Princi- 
piorum, zumal die Principia, nach der Gottheit 
Zahl, gleichſam zu ſagen, der Saamen der Natur 
und aller Dinge; hingegen die Elemente, die matri- 

ces 


— 
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ces oder Acker derſelbigen ſind; da ſie ſolchen Saa⸗ 
men ausgebaͤhren, und zu einer Frucht an Tag 
legen, auch ihre Kraͤfte als eine Imagination dar⸗ 
ein wuͤrken. Das aſtraliſche Reich, oder die ſide⸗ 
riſche Region, und Veſte des Himmels iſt die Schatz⸗ 
kammer der Elemente. Die Elemente mit den 
dreyen principiis geſchwaͤngert und angefuͤllt, find 
eine Speiſe und Lebensbalſam des aſtraliſchen Kreis 
ſes. Dieſer aber gleichet dem Herzen eines Men: 
ſchen oder Thieres, daraus das Gebluͤt und Leben 
in alle Theile und Glieder deſſelbigen Koͤrpers gehet, 
und von dannen wieder in ſich ſammlet; alſo gießet 
das ſideriſche gleich einem actiuo, feine angefüllten 
allra auf die Erde, als des Geſtirnes feminam 
oder paſſiuum, zu generiren und zu beſaamen, da 
denn durch einige Ausduͤnſtungen das ſideriſche ſich 
wieder ſpeiſet, und ſelbiges an ſich ziehet. Dieſe 
Elemente ſind der prineipiorum Athanor, darinne 
ſelbige (gleichwie die Speiſen in einem Topfe beym 
Feuer geſetzt) gar gekochet werden, einer feurigen 
Subſtanz, wie der eine Character zu verſtehen 
giebet, der ein zweyfaches Feuer, und eine zwey⸗ 
fache feurige Materie anweiſet; der andere Chara— 
cter aber praͤſentiret ein feuriges Waſſer und ein waͤß⸗ 
riges Feuer, davon in der Folge. 

5) Die Kraft und Wuͤrkung der Elemente. 
Die himmliſchen Elemente, ſo aelch und majim, 
Feuer und Warfer, und in einem clarificirten feuri⸗ 


gen Salzesgeſtaltigen Koͤrper erſcheinen, welches 
unter 
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unter dem Character des Feuers und Waſſers durch⸗ 
einander ſtreichend, vorgeſtellet wird, find: Y der 
weiſſe und rothe Naturſulphur aller Weifen, dadurch 
die Metalle und Mineralien zur hoͤchſten Vollkom⸗ 
menheit gebracht werden; 2) die feurigen ſaliniſchen 
Waſſer, welche zur Abwaſchung des Latons oder 
Koͤrpers dienen: 3) die gemeinen Regenwaſſer, da⸗ 
durch die fulphura naturae abluirt und in ihre vo⸗ 
rige Geſtalt zuruͤck gekehret werden. 

NB. Die Sophiſten, Schlendrians, Quack⸗ 
ſalbers und Wagenſchmierers, gebrauchen dieſe 
Characteres, ihre groben, greiflichen Elemente zu 
bezeichnen, ohne zu wiſſen, aus was Grunde, ſon— 
dern nur auf papagoiſche Art nach zuplappern; da 
doch ſelbige viel einen andern Character haben. 
Dieſe aber von den wahren Magis mit beſonderm 
Nachdenken den reinen, himmliſchen, feurigen Eles 
menten beygeleget werden. 


* 


Explicatio des numeri und Characters Fünf, 


5 


Judaͤ 5, 6. — Engel, die ihre Fuͤrſtenthuͤmer 
nicht behielten, ſondern verließen ihre Behaus 
ſung, hat er behalten zum Gerichte des groſ— 

ſen Tages, mit ewigen Banden der Finſterniß. 

P. 48. Damit bezeichneten und ſtellten die Cabba⸗ 
liſten vor: | 
P 1) die 
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1) Die Zahl und Numer Fünf, um fie von 
andern zu unterſcheiden. Denn dieſe Nummer wei— 
ſet die Hälfte der Nummern, als ein halbes Secu— 
lum, darum hat ſie ihren radius uͤber ſich, als ein 
NB. daß fie kein ganz Seculum ſey; hat aber viel 
Eigenſchaften mit Nummer 2 und 8. 

2) Die gefallenen Engel. 

3) Die finſtern unterirrdiſchen Elemente. Als 
Gott die Erde erſchaffen, hat er auch zugleich die 
Principia der unterirrdiſchen Elemente, als: Be— 
gierde, Herbe, Grimm und Kalte, darinne zugleich 
erzeugen laſſen, daraus die grimmigen finſtern Ele⸗ 
mente urſtaͤnden, und ihre Wurzel in derſelbigen 
Centro haben, welche dann, gleich als eine Frucht 
ihrem Baume oder Erdreich gemaͤs iſt, grimmig 
Feuer und herbe Kaͤlte ſind, die da nichts anders 
erzeugen und gebaͤren koͤnnen, dann Finſterniß und 
Tod, d. i. feces, phlegma, giftigen und boͤſen 
arſenicaliſchen, mercurialiſchen und ſulphuriſchen 
Geſtank, und verbrennliche Subſtanzen, dahinter 
nichts iſt denn der Tod. Es haben aber dieſe Ele⸗ 
mente einen ſolchen hungrigen und unerfattlichen 
Magneten, daß er die ſideriſche geſchwaͤngerte Se⸗ 
gensausfluͤſſe, als ein unerfättlicher Fraß, mit 
groſſer Begierigkeit verſchlinget, und ſich damit 
ſpeiſet. Allein gleich wie der Menſch, und mit ihm 
alle animalia, die genoſſenen Speiſen nicht bey ſich 
behalten, ſondern wenn die Lebenskoſt davon, ſie 
das uͤbrige durch den Auswurf von ſich ſtoſſen; alſo 

machen 
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machen es auch dieſe unterirrdiſchen Clemente. Denn 
wenn ſie aus dem Sideriſchen ihre Lebenskraͤfte ge— 
ſogen; ſo ſchieben ſie den Auswurf der greifllichen 
Elemente, als einen Saamen, einer matrici zu, 
davon dann die Mineralia ihren Anfang, und die 
vegetabilia ihr Wachsthum haben, und eine Frucht 
zu Tage gebaͤhren, nachdem die matrix iſt. Die 
Geſtalt des ſideriſchen Ausfluſſes iſt ein rein, clarificir— 
tes, feuriges Salz; und die Geſtalt der unterirrdi— 
ſchen Elemente Ausfluſſes iſt ein boͤſer, ſtinkender 
und verbrennlicher Schwefel; der Ausfluß der greif— 
lichen Elemente iſt eine mineraliſche oder vegerabili: 
ſche Frucht, die wir mit Augen ſehen können. Alſo 
iſt allezeit des einen Abſterben des andern Leben und 
Gebaͤhren. Wer nun eine greifliche Probe des ſide— 
riſchen Ausfluſſes haben will; der lege einen groſſen 
Spiegel an die ſtralende Sonne, der wird ein ſol— 
ches Salz darauf finden. Die uͤbrigen ſind am 
Tage. Die unterirrdiſchen Elemente haben durch 
ihre grimmige Begierde die Kraft, die in ſich geſo— 
genen feurigen Principia und Elementa alfo zu be: 
ſchuͤtzen, daß ſie ohne beſondere Handgriffe von ihnen 
nicht zu ſcheiden, ſondern laſſen ſich eher in die haͤr— 
teſten Steine und Felſen, gleich den Metallen, zer⸗ 
ſchmelzen; welche verdammte Erde, Finſterniß, 
ſchwarze Behaͤltniſſe, von Mitternacht, (darinne 
die armen gefallenen Geſchoͤpfe und Creaturen Got— 
tes gefangen liegen,) ohne einen wahren Bußpredi⸗ 
ger und Verkuͤndiger guter Botſchaft (der als ein 

1 Durch⸗ 
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Durchbrecher, fo den Schluͤſſel zu dieſen unterirrdi⸗ 
ſchen, finſtern, feſt verwahrten Behaͤltniſſen hat,) 
nimmermehr herauskommen koͤnnen, ſie haben denn 
den letzten Heller bezahlet. Dieſes nehmen die in 
Obacht, fo da vermeynen der Cabbaliſten Geheim— 
niß beſſer zu verſtehen, als die Beſitzer ſelbſt. Wiſſet, 
daß nicht alles todt iſt, was todt zu ſeyn ſcheinet, 
ſondern der innere Geiſt wachet mit Schmerzen in 
den Gefaͤngniſſen, auf den Tag der Erloͤſung, und 
brauchet allhier nichts weiter, als einen gnaͤdigen 
Richter, der die Todten auferwecke, und ſie von 
ihren Klammerbanden erloͤſe. Denn der Geiſt oder 
Tinctur des Goldes wird durch die Umſchmelzung 
aus einem Mineral in ein Metall hart verſchloſſen, 
daß er erſtorben zu ſeyn ſcheinet, da er doch nicht 
todt, ſondern nur auf des Kuͤnſtlers Erloͤſung war⸗ 
tet; welche aber rar, und noch rarer, die da ver⸗ 
ſtehen, was wir hier geſagt. 


Explicatio des numeri und Characters Sechſe:: | 


6-5 


Genes. 1,27. 12,27. Gott ſchuf den Menſchen, 
ihm zum Bilde, aus einem Erdenkloſe — und 
bließ ihm einen lebendigen Odem in ſeine Naſen; 
alſo war der Menſch eine lebendige Seele. 

P. 56. Sechſe iſt ein numerus, welchem einige 
von den Cabbaliſten dieſes Signum & des Reichs⸗ 
| | apfels 
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apfels begekge, mit ſie nun fo bandes be⸗ 
merket: 

1) Die Zahl und Nummer Sechſe, el in 
der Multiplication die dritte iſt, fo ſich vermehret, 
und eine ganz vollkommene Zahl iſt. 

2) Den Menſchen. Denn als Satanas, der 
große Fuͤrſt der Finſterniß, gefallen und geſtuͤrzet, 
daß er viele und mächtige Kreiſe, Thronen und Fuͤr— 
ſtenthuͤmer, mit den Seinigen verlaſſen; ſo wollte 
Gott dieſe Staͤte nicht leer laſſen, ſondern bemuͤhete 
ſich, ſelbige mit andern Geſchoͤpfen zu erfüllen; je⸗ 
doch aber, um keine neue Schoͤpfung vorzunehmen, 
nahm Gott, der groſſe Schöpfer, einen Erdenklos, 
oder rothe Erde, das iſt, eine balſamiſche Extras 
ction der groſſen Welt, einen Zuſammenwurf der 
drey feurigen Principien in Salzesgeſtalt, und bil⸗ 
dete daraus ſein Ebenbild und Objectum der Gott— 
heit, und bließ darein einen Strahl feiner goͤttlichen 
Feuer und Lichtseſſenz, da ward der Menſch zur 
lebendigen Seele, und alſo eine Creatur, der Gott— 
heit ähnlich, ausgenommen daß fie nicht von Ewig⸗ 
keit, ſondern ein Geſchoͤpf war. Es wollte aber 
Gott der Herr dieß ſein Geſchoͤpf nicht alſobald in 
die verlaſſene Stelle der gefallenen Engel verſetzen, 
ſondern baute ihm eine beſondere Region, den Pro— 
bier oder Paradiesgarten, gegen Aufgang in Eden, 
aus einer ſolchen reinen Erde, als Adam, und ſetzte 
den Menſchen darein, ſich in ſich ſelbſten darinne zu 
vermehren; denn Adam war Hermaphrodit, beyde 
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Naturen aͤhnlich erſchaffen; von da aus, wenn er 
gehorſam bliebe, wollte Gott der Herr ihn, und 
ſeine Nachkommen, in die verlaſſenen heiligen Choͤre 
verſetzen. Alſo hat Gott den Menſchen geſchaffen 
aus der groſſen Welt, aus dem groſſen vniuerſo 
und weitem Weltgebaͤude, und hat alle Guͤte, Segen, 
Kraͤfte und Tugenden der vier reinen Elemente und 
Principien, der altrorum, der Sphaͤren, der Kreiſe, 
der Mineralien, der Vegetabilien, der Animalien, 
und aller anderer Dinge und Geſchoͤpfe in ihn gele— 
get, darum er genannt wird: microcosmus hu- 
manus, die kleine Welt. Denn es war alles, was 
in der groſſen Welt, auch in dieſer kleinen Welt, 
d. i. dem Menſchen, zu finden und anzutreffen, und 
zwar noch weit edler und beſſer; ſintemal es in der 
groſſen Welt, in den Sphaͤren und Kreiſen, weit 
ausgedehnet; hier aber, in der kleinen Welt, ins 
reine, als in einen Extract und Eſſenz gebracht. 
Alſo war der Menſch das edelſte und herrlichſte Ges _ 
ſchoͤpf und Creatur, ſo Gott aus der Erden gemacht. 


Ferner deutet dieſer numerus an: des Men⸗ 
ſchen Zahl, und Tagwerk, nebſt dem centro, darz 
inne die drey erſten Zahlen zuſammenlaufen, als: 
I. 2. 3. machen 6; ferner 3 mal 2 machen 6; und: 
2 mal 3 machen 6. Welches jeder Menſch nicht 
nur mit aͤuſerlichen Augen und Schalksgeberden; 
ſondern mit Heilsbegierigen Geiſtes Augen anſehen 
uud betrachten wolle. 

3) Das 
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3) Das chaos oder Elementſchatz der alten 
wahren Magorum und Cabbaliſten, welches da iſt: 
eine Subſtanz und Extraction des groſſen vniuerfi, 
der groſſen Welt (mundi), des Weltgebaͤudes. Wie 
auch: ein Zuſammenwurf der himmliſchen Kraͤfte, 
der principiorum des feurigen Sal ſelleſtris, des 
feurigen ſolariſchen Sulphur, des feurigen lunari— 
ſchen Mercurius, der vier feurigen himmliſchen Ele⸗ 
mente, der aſtrorum, der Mineralien und Couleu— 
ren, der Animalien und Complexionen, der Vege— 
tabilien und ihrer fumorum, der unterirrdiſchen 
Elemente, wie auch der greiflichen Elemente und 
ihrer Wuͤrkungen. Dieſes chaos, dieſer Geheim⸗ 
nisvolle Elementſchatz, ſo mit dem Feuerodem und 
Feuereſſenz des dreyeinigen Elohim, dem Feuer 
fuͤnklein des Ruach Elohim, des Aeſch und Majim, 
des Uhrim und Thumim, der Lichts⸗ und Feuereſſenz, 
der Quinteſſenz, angefuͤllet, iſt der wahre Grund 
und Fundament, worauf die Weiſen bauen, ihre 
zeitliche Hoffnung und Glauben ſetzen, und welches 
ſie auch aus Krankheit und Armuth, als von 
zween unbarmherzigen Feinden und Verfolgern, 
erretten kann. 

Aus dieſem Chaos ziehen die Philoſophi ihr feu⸗ 
riges Waſſer, und waͤßriges Feuer, ihr humidum 
radicale, welches nichts anders iſt, denn ein 
feuriges Himmelsſalz, ein feuriger folarifcher Sul 
phur, und ein feuriges lunariſches Waſſer oder 
Mercur. Oder: der ſolariſche maͤnnliche und der 
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lunariſche weibliche Saamen, als der rothe und 
weiſſe Naturſulphur, ſo ſich als ein Vitriol, durch 
den Magneten des ſideriſchen und aͤtheriſchen Feuers, 
in die irrdiſchen groben Feces der groſſen und klei— 
nen Welt geſetzet; welche Feces und Bemakelung, 
als Gottes Zorn, nicht vermoͤgen abgethan, clari⸗ 
ficiret und weiß gemacht zu werden, es gehe denn 
dieſes chaos in die Reinigung, Umkehrung und Res 
duction, welches der Hauptgrund der ganzen Arbeit 
iſt. Allein es ſoll der artifex ſich hier wohl pruͤfen, 
ob er im Stande ſey, an Gottes Stelle und Statt 
zu treten, und ſich als einen Richter uͤber Leben und 
Tod ſeiner Unterthanen und Angehoͤrigen wiſſe auf— 
zuführen, fie, gleich einer Umkehrung, mit Feuer 
und Schwerd zu ſtrafen und aufzureiben, ohne ſei— 
nes Gewiſſens Verletzung? Oder ob ſelbiges nicht 
aufſtehen koͤnne, ihn zu überzeugen, daß er ein Sün- 
der und Fluch vor Gott, der ſelbſt im Zorne Got— 
tes und Grimme gefangen lieget, ja viel tauſendmal 
unwuͤrdiger iſt, als das unſchuldige chaos? Wie 
will er denn dieſes chaos richten, und die unreinen 

ꝛetalla reinigen, da er ſelbſten unrein iſt? Alhier 
gilt es wachen, prüfen, anklopfen, und nachden⸗ 
ken, wie ein Unreiner den andern Unreinen vom 
ewigen Tode erloͤſen wolle! Es kommt hier nicht 
an, auf Selbſtpruͤfen zu achten, oder unberufen 
zu gehen; ſondern auf Gottes rufende Stimme 
zu ſehen! 


Expli- 
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Explicatio der numerorum und characterum 
vom dritten Range oder Klaſſe, als: 
des numeri 7. 8. 9. ſo des Menſchen Ruhe, 
Reinigkeit und Erlaſſung vorſtellet, und zwar 
erſtens von der Numer Sieben. 

Genes. II, 2. Alſo vollendete Gott am ſieben⸗ 
den Tage ſeine Werke, die er machte, und 
ruhete am ſiebenden Tage von allen ſeinen 
Werken, die er machte. 

P. 65. Nachdem wir die drey erſten numeros und 
Characteres der erſten Klaſſe, fo der ewigen Gott— 
heit Zahl, als dem Weſen aller Weſen, davon alles 
ſeinen erſten Anfang und Urſprung hat; item, die 
drey folgenden Zahlen ſammt ihren Characteribus 
der zwoten Klaſſe, ſo die Geſchoͤpfe und Creaturen, 
als: Engel, Geiſter und Menſchen vorſtellet, durch⸗ 
geſehen; fo kommen wir zu den drey letzten nume— 
ris und Characteribus der dritten Klaſſe, als dem 
Werke des heiligen Geiſtes, dem Endzwecke Gottes, 
wie er die gefallenen Engel und Menſchen mit ſeiner 
allweiſen Vorſehung, als einer zu vorkommenden 
Gnade, herumfuͤhret durch den Gnadenzug des hei— 
ligen Geiſtes; oder aber da keine Buſſe, durch die 
grimmigen Waſſer und finſtern Elemente der grim— 
migen Ewigkeiten, in den Kerkern der Muͤrbmach⸗ 
ung, abwaͤſchet, fo lange, bis alle Suͤndengraͤuel 
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der Bosheit, als verbrennliche, ſtinkende und nichts⸗ 
wuͤrdige Schwefelſchlacken und verdammte Boshei— 
ten ab und ausgebrannt, und ſie, gleich einem Golde, 
das ſiebenmal durch das Feuer gereiniget und gelaͤu— 
tert, und als einer der im Blute des Lammes weiß 
gewafchen und geſaͤubert worden, vor dem Throne 
Gottes erſcheinen dürfen und alda beſtehen koͤnnen. 

Sieben iſt eine ſehr merkwuͤrdige Zahl, daß 
ſolche keinen Plaz findet, hier der Weite nach zu 
melden. Die wahren Magi und Cabbaliſten, als 
auch andere Gelehrte, haben nun mit dieſem Cha— 
racter vorgeſtellet: 

1) Die Numer und Zahl Sieben, welche durch 
die Multiplication aus allen als ein Centrum kann 
gemacht und reduciret werden, daß ſelbige was bes 
ſonders vorſtellet; ſo iſt ſie auch in der Geometrie 
und den Rechenkuͤnſtlern ſonderlich nuͤtzlich; daher 
dieſer Character, zum Unterſchiede anderer, ganz 
wohlbedaͤchtig alſo bezeichnet worden. | 

2) Den Sabbath und groſſen Ruhetag, fo durch 
den ſiebenden Tag der Woche, durch das ſiebende 


Jahr, als dem Freyjahre, und durch das funfzige 


ſte Jahr, als dem groſſen Halljahre, iſt angedeutet 
worden. Der tauſendjaͤhrige Sabbath iſt der groſſe 
ewige Sabbath, da jeder wieder zu ſeiner erſten 
Haabe und Erbtheil kommt, d. i. dem Ebenbilde 
Gottes gleich wird, und zu der ewigen unendlichen 
Ruhe, als in Gott, eingehet; welches groſſe, un— 
endliche, ewige Halljahr von einigen ir 
. Llice 
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ſtice mit einer ſiebenmaligen Multiplication von 49 
berechnet worden iſt, ſo eine Summe von 5764801 
Jahr ausmachet; da dann jeder den Herrn loben, 
preiſen und verherrlichen wird in Ewigkeit. Denn 
NB. es wird weder beym Ableiben, und bey dem 
letzten Gerichte des Menſchen, noch bey den Regen⸗ 
ten des ſiebentauſendjaͤhrigen Sabbaths nicht gefragt 
werden: ob einer ein fleißiger Kirchgaͤnger geweſen? 
und ob er das Abendmahl praͤciſe geuoſſen? Son⸗ 
dern, ob er das Zeichen der Buſſe, der Bekehrung, 
und des Ablaſſes ſeiner Suͤnden, in dem blutigen 
Verdienſte und Kreuzestode Jeſu Chriſti habe? Daß 
er in ſelbigem gewaſchen, und rein gemacht ſey. 
Wenn er dieſes mit ſich bringt, ſo kann er beſtehen, 
und ſollte er ſein Tage keine Kirche geſehen, und 
kein Abendmahl geſchmecket haben. Denn gewiß— 
lich, wenn ein Menſch tauſend Jahr lebte, alle 
Tage in der Kirche waͤre, das Abendmahl hielte, und 
predigen hoͤrte, dabey aber nicht Buſſe wuͤrkte; ſo 
wuͤrde er dennoch verdammt werden. Daß es alſo 
nicht auf die aͤußerlichen Werke, Ruhe, Faullenze⸗ 
rey, und dergleichen ankommt; ſondern auf die 
Ruhe des innern Menſchen, da wir von boͤſen Wer⸗ 
ken, Sinnen und Gedanken ruhen, und dagegen 
Gott herzlich ſuchen, und alle Tage unſers Lebens 
ihn ehren und lieben ſollen; ſo iſts beſſer als Predig⸗ 

ten hoͤren und nicht darnach leben. 
3) Die erſte Arbeit des chaos. Dabey die 
wahren Magi, Theofophi, die Wiedergeburt des 
L 5 chaos 
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chaos in der Alchemie, wie deſſen erſte Reinigung 
geſchehe, alſo vorgeſtellet, naͤmlich: wenn der Saa⸗ 
me aller Dinge, durch das unerſchoͤpfliche Rad der 
Natur herumgetrieben, in dem Ofen der groſſen 
Welt durch die unterirrdiſchen Elemente ausgeboh⸗ 
ren, in den geheimen Gefaͤſſen der uralten weiſeſten 
Meiſter, (ſo von Erden der groſſen Welt 
gemacht) als die kleine Welt ausgekochet zu ei⸗ 
ner ſichtbaren weſentlichen Subſtanz gebracht, 
und zum erſten Stoff oder Mineral gefor⸗ 
met wird; ſo werden darinne durch das groſſe 
Feuer der obern Region, als von dem ins Leben ers 
weckenden Principio und Lebensbalſam, die himmli— 
ſchen Einſtuͤſſe vermehret, geſpeiſet und perficiret. 
Denn die magnetiſchen Principia in dem chaos ſind 
hungriger Begierde, deswegen ſie die ausfließenden 
ſideriſchen Stralen an ſich ziehen, daß es einen 
vollkommenen Grad an ſich nimmt, und dadurch die 
Gewalt hat, daß es dem maͤchtigen Feinde und Ver— 
folger aller materialiſchen Dinge mit einem Helden— 
muthe widerſtehen, und feine Unſterblichkeit mit einem 
hellglaͤnzenden Schwerdte, und Triumphſingender 
Kraft behaupten kann, auf daß, wenn es ſeine von 
den gewuͤrkten Elementen ererbte und angenommene 
körperlichen Theilgen, als ein von der Suͤnde her— 
kommender Fluch, durch den Tod in Staub legen 
laſſen muß, und verwandelt wird, es dennoch, als 
ein ewig bleibendes und gereinigtes, in der erſten 
Auferſtehung Theil hat, daß es auf eine gewiſſe Art 
ruhen kann, eine lange Zeit, welche Ruhe ihm, als 
einem 
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einem gereinigten, nicht eine bloſſe Ruhe, ſondern 
Regierung iſt uͤber unreine Koͤrper. 

Das chaos kann alſo nicht zu ſeiner Perfection 
gelangen, es gehe denn durch das philoſophiſche 
Rad der Wiedergeburt und Reduction; wie aber 
ſelbige zugehe, da wird wohl mancher ein Nicodemus 
ſeyn, ſich verwundern, und nicht unbillig fragen 
wollen. Allein, ſelbigen zu antworten findet hier 
keinen Plaz, ſondern ſie werden von dieſem numero 
zum dritten verwieſen. 0 

Der Character Sieben ſtellet alſo vor: ein 
lunariſches Waſſer, welches das humidum radi- 
cale, die waͤßrige, ewigbleibende, unverbrennliche 
Grundfeuchtigkeit aller Metalle und Mineralien, ſo 
ein trockner, waͤßriger humor des chaos der Weiſen 
iſt. Denn dieſer humor oder Grundfeuchte, ſo 
allem Feuer widerſtehet, iſt ein waͤßriges Feuer, 
oder feuriges Waſſer, ſo die Hand nicht netzet, und 
ſich in einer vitrioliſchen Salzesgeſtalt praͤſentiret, 
welches die Macht hat, andere verbrennliche Dinge 
zu beſchuͤtzen, und zu reduciren; ſintemal ohne die— 
ſes humidum radicale, ſal ſelleſtris, oder waͤß⸗ 
riger humor, die Reduction unmöglich, welche 
doch das einige nothwendige Ding iſt. So hat 
auch dieſes trockne Vitriolſalzigte Waſſer die Macht, 
den Mercur des gemeinen Mannes, welches ein Me— 
tall, und unter die Sieben gehoͤret, aber ſehr fluͤch⸗ 
tig iſt, zu binden, zu figiren, und ihm ſeine Flügel 
abzubrennen, damit er als ein perfecteg Metall 
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beſtehe. Durch den aequatorem, regionem, 
lineam, axem, und Ruhepunct wird verſtanden: 
des chaos Qualitaͤt und Eigenſchaft, daß es be⸗ 
ſtehe: aus einem feurigen Sulphure und waͤßrigen 
Mercurio, ſo in Vitrioliſcher Salzesgeſtalt. Und 
der radius, Licht oder Strahl bedeutet: eine Sub— 
ſtanz, die Feuer und Waſſer vorſtellet. Alſo iſt es 
ein Character, der als ein feuriges Waſſer, oder 
waͤßriges Feuer, in einem mercurialiſchen, ſulphu— 
riſchen, vitrioliſchen, ſalzigen corpore ſich erwei— 
fet, fo da als ein Saame der Natur in allen Din: 
gen zu finden; ſich aber als ein Bienenſchwarm in 
ſeinem Korbe, in ſein centrum, naͤmlich in das chaos 
geſetzt, darinne es ſich, durch das aͤtheriſche Feuer, 
durch die Sonnenſtralen, ſpeiſet, und in ſeinem Ele— 
mente ruhet, bis daß dasjenige, ſo ſein Richter und 
Pruͤfer uͤber ihn kommt, das Arge ausfeget, und als 
ein gereinigtes in der erſten Auferſtehung erſcheinet. 
Explicatio des numeri und characteris Achte. 


8 


Apocal. XX, 12. ſ. Und ich ſahe die Todten, | 
beyde groß und klein, ſtehen vor Gott, und 
die Buͤcher wurden aufgethan, und ein ander 
Buch war aufgethan, welches iſt des Lebens, 
und die Todten wurden gerichtet, nach der 
Schrift in den Buͤchern, nach ihren Werken. 
Und das Meer und der Tod, die Hoͤlle und das 

Grab, 
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Grab, gaben ihre Todten, ſo darinne waren 
und der Tod und Hoͤlle waren geworfen in den 
feurigen Pfuhl, und ſo jemand nicht war fun— 
den im Buche des Lebens, der ward geworfen 
a in den feurigen Pfuhl. 

P. 75. Damit haben die Magi und Cabbaliſten be⸗ 
merket und zu verſtehen gegeben: Y die Zahl und 
Numer Achte; als die zwote Zahl in der dritten 
Klaſſe, welche durch Multiplication und Reduction, 
mit beſonderm Nutzen kann gebrauchet werden. Es 
iſt aber beydes der numerus und Character ſehr er— 
ſtaunenswuͤrdig, der von allen Metaphyſieis, Ma⸗ 
thematicis und Geometris, nicht genug kann noch 
mag verſtanden und beobachtet werden, ohne dem 
Geiſte der Weisheit. 

2) Das groſſe Geheimniß der unterirrdiſchen 
Regionen, der Behaͤltniſſe, der Hölle; Meere, Tod, 
Grab. Sonderlich aber, des feurigen Pfuhls und 
Abgrundes. 

3) Das Sigillum Hermetis. Die wahren 
alten Alchemiſten, Cabbaliſten, Magi, Theoſophi, 
haben mit groſſer Weisheit den Schluͤſſel, zu dieſem 
luto ſapientiae, unter dieſem numero und Cha- 
acter vorgeſtellt und eroͤffnet: wie daß die compo⸗ 
nirte Materie in dem geheimen Ey, oder Gefäffe der 
Philoſophen, mit filentio, einem doppelten Kreuze 
uͤber dem Munde, d. i. Sigillum ſophorum „ zu⸗ 
geſiegelt, zugeſchmelzet, mit ſtarkem Feuer der Weis⸗ 
heit feſt und Felſenhart Wee „damit die ſub⸗ 
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limirte Subſtanz, das Voͤgelein Hermetis, der 
fblarifche und lunariſche Saamen, der Sulphur der 
Natur, der Spiritus tingens, als ein fluͤchtiger 
Mercurius, (nicht die feurigen rothen und luna⸗ 
riſchen weiſſen Sulphura, in Geſtalt des Sal fel- 
leſtris) nicht uͤber das olympiſche Gebuͤrge kommen 
koͤnne, darinne er, als in den von Schnee und Eiße 
angefuͤllten Schweitzeriſchen Alpengebuͤrgen, feine. 
Wohnung hat, und ohnehin gerne oben hinaus mit 
ſich hinwegſchleppen, und dem Kuͤnſtler nichts, als 
die Träber und Huͤlſen laſſen will; darum wird fo 
viel von dieſem Sigillo geſprochen, damit das Ge— 
faͤß nicht nur weislich zugeſiegelt, ſondern compact 
und felſenhart verſchloſſen ſey. 

Dieſer Character ſtellet uns vor: das geheime 
Gefaͤß, welches, gleich einem glaͤſernen Kolben, (fo 
von Aſche und Sand, wohl geſchmelzet und feſte 
gemacht) dick und compact ſey, damit die ſcharfen 
Geiſter nicht durchdringen. Ferner weiſet er an: 
eine ſchreckliche Finſterniß uͤber die ganze Erde, ja 
eine greifliche Finſterniß, die nichts als Zorn, Grim⸗ 
migkeit, Fall, Fluch, Verdammniß, verbrennitz 
cher Schwefel, als hoͤlliſche Schlacken der grimmi⸗ 
gen finſtern Ewigkeit, der untern greiflichen Elemente 
iſt, ſo in dem Gefaͤſſe ſchwarz als Schuſterpech er⸗ 
ſcheinet, und von den Weiſen Raabenhaupt genennet 
wird, welches durch die Putrefaction und Faullung 
des K Koͤrpers in die Schwaͤrze eingehet. Auch repraͤ⸗ 
ſentiret er noch zwey corpora: ein ſolariſches und 
luna⸗ 
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lunariſches, ein feuriges Waſſer, oder waͤßriges 
Feuer, den rothen und weiſſen Schwefel der Natur 
und aller Weiſen, welches das Final der Mago- 
rum iſt. 

4) Die Schmelzung der Metalle: da die Mi: 
neralia durch des Feuers Gewalt aus einer Form in 
die andere geſetzet, und durch das grimmige Feuer 
Berg und Minera zuſammengeſchmelzet; aber erſt 
durch das Umſchmelzen und Capelliren gereiniget und 
gewaſchen werden, welches in andere Wege nicht 
geſchehen moͤgen, bie hoͤchſt nuͤtzlichen Metalle, ſon⸗ 
derlich die Probe haltenden, zu erlangen. Es giebt 
zwar viele derer Thoͤrichten und Unerfahrnen, und 
die doch bey ihrer Ignoranz das innerſte der Natur 
geſehen zu haben glauben, die da philoſophiren, oder 
ſage vielmehr ſophiſticiren: ob gienge der Spiritus 
tingens im Schmelzfeuer davon; allein dieſe find 
ſehr ſchlechte Phiſicti, Magi und Cabbaliſten, die 
da in der wahren Alchemie nichts wiſſen noch erfah⸗ 
ren haben. Denn obgleich erſtens durch die Waͤrme 
der Elemente der groſſen Welt der gruͤne und wach— 
ſende Geiſt unſichtbar und unvermerklich davon ge 
het; auch 2) durch das natuͤrliche Feuer die phleg⸗ 
matiſche Feuchtigkeit, in Geſtalt eines weiſſen 
Rauchs, fo das corpus nur vor der geringen Ent— 
zuͤndung bewahret, ausgetrieben wird; fo bleibet 
doch 3) die Grundfeuchte, das humidum radica le, 
das bleibende Waſſer, das nnverbrennliche Oel, der 
vitrioliſche und ſaliniſche Spiritus tingens, fix und 

gegen⸗ 
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gegenwaͤrtig, welcher auch in den glaſigten Schlacken 
urid capite mortuo, als den Augen der Welt, ge— 
funden wird, und welche Feuchtigkeit dann das 
weihre Weſen der Weiſen iſt, fo nicht durch des 
Feuers Flammen davon gehet, ſondern durch deren 
Gewalt, in Schmelzung eines Klumpens oder zu: 
ein em Metall ſelbige vielmehr figiret, und welche 
dann dabey, gleich dem ſiebenmal gereinigten Golde, 
rein werden. Mit nichten aber wird gelaͤugnet: 
daß die wilden arfenicalifchen und antimonialiſchen 
Geiſter nicht etwas von den goldiſchen und ſilberiſchen 
Koͤrnern, als Sonnenſtaͤublein, mit ſich wegſchleppen, 
rauben und entführen. Wenn aber die Bergleute, und an⸗ 
dere, fo Hausbergwerke beſitzen, verſtuͤnden, wie durch 
eitien geringen Handgriff dieſe raͤuberiſchen Geiſter 
zu binden, daß oftermalen die Erze uͤber die Haͤlfte 
mehr Ausbeute geben, ohne was fuͤr Nutzbarkeit aus 
den arſenicaliſchen und antimonialifchen Geiſtern zu 
er langen; fie würden gewislich alle ihre Erze das 
duirch zur Zeitigung befördern, und keine Stoffe 
mehr durch die grobe Feuerprobe gehen laſſen. 


Explicatio des numeri und Chracters Neune: 


I 


Apocal. XXII 5. Siehe: ich mache alles Neu. 
P. 85. Mit dieſer letzten Zahl haben die Magi und 
Cab baliſten ſonderlich zu verſtehen gegeben und vor⸗ 
geſtellet: 
I) Die 
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1) Die Zahl und Numer Neune, als die dritte 
Zahl der dritten Klaſſe, ſo da die letzte von den nu— 
meris, mit welcher durch die Multiplication eine 
unendliche Summe zu machen, und durch die Re— 
duction hinwieder ins primum zu bringen iſt. Es 
iſt dieſe Zahl allen der Rechenkunſt erfahrnen ſehr 
nuͤtzlich. | 

2) Die aus dem Abgrund gekommene, und 
mit dem Zornfeuer Gottes rein gewaſchene und ges 
badete Creaturen und Geſchoͤpfe Gottes. Alſo iſt 
der Menſch in dieſem numero und periodo endlich 
zu ſeiner Ruhe gekommen, wie auch alle gefallene 
Geiſter in dieſem periodo nach und nach zur 
Ruhe und endlich gar zum ewigen Sabbath gebracht 
werden. 


3) Die Nacharbeit der Philoſophen, in Er— 
langung des lapidis philoſophorum vniuerſalis et 
ſpecialis. Weil die reinen feurigen Principia, als, 
das feurige Waſſer und waͤßrige Feuer, ſonſt radius 
ſolis genannt, durch den Fall und Fluch ihrem 
reinen Urſprunge contrair, und von den unterirrdi— 
ſchen, grimmigen, finſtern Elementen bemackelt und 
inficiret worden; (welche zwar, dem Zeitlaufe nach, 
nicht anders durch Gebaͤhrung moͤchten zur Welt ge— 
bracht werden, und als eine Ausgeburt zum Bor: 
ſchein kommen) dieſer Fluch und Unreinigkeit aber 
zur Beförderung, und zum wahren Weſen zu gelan⸗ 
gen, ſehr hinderlich iſt, daß es deswegen ſeinen 

M Effeet 
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Effect zu verrichten nicht vermag, als muß das 
durch die Suͤnde eingeſchlichene, nebeneingedrungene, 
und gekommene, wieder abgethan werden; dieſes 
kann aber anderer Geſtalt nicht geſchehen, als durch 
einen Mittler, der die Kunſt des Pruͤfens und 
Reinigens hat, ſonſt feuriger Pfuhl genannt, dar⸗ 
inne die von den unterirrdiſchen Elementen gewuͤrkte 
grimmige und finſtere Principia, als boͤſer, unrei— 
ner, verbrennlicher und ſtinkender Mercurius und 
Sulphur, fo als nichtswuͤrdige Schlacken und He⸗ 
fen abgethan, abgebrannt und ausgefeget werden 
muͤſſen, ſo lange, bis die viscoͤſiſche Grundfeuchte, 
das humidum radicale, die wachſende Gruͤnheit, 
das Leben aller Dinge, rein, helle, clarificiret, 
als es vor dem Fluche geweſen, erſcheinet, und ſich 
in Salzesgeſtalt, in einem feurigen Waſſer, oder 
waͤßrigem Feuer, unſern Augen praͤſentiret. Denn 
es muß ſich in zwo Subſtanzen, als: in einem weiſ⸗ 
ſen lunariſchen weiblichen Mercurio, und in einem 
rothen ſolariſchen maͤnnlichen Sulphure, als zween 
Saamen der Natur, zu Tage legen. Die tinctura 
metallor. iſt ſal vniuerfale, oder lapis philofo- 
phor. tingens, fo feinen Anfang aus den firen Dies. 
tallen, als Gold und Silber, hat. Denn die 
Quinta eſſentia des chaos, davon unſere Rede, 
muß mit Silber und Goldſtuͤcken in dieſem periodo 
gekleidet ſeyn, damit fie Macht habe, andere ges 
ringe Metalle zu erhöhen, und zu perficiven, wie 
der Character anweiſet. Denn ſelbiger beſtehet: 

8 2 I) aus 
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1) aus einem ſolariſchen und lunariſchen Character, 
dadurch zu verſtehen: daß das Sal ſelleltris feinen 
Anfang durch die Ausgießung der Sonnen und Mon— 
den hat; denn die Sonne iſt ſein Vater und der 
Mond feine Mutter; 2) daß es ſich in zween Koͤr— 
pern, als: eines ſolariſchen rothen, und eines lu— 
nariſchen weiſſen Sulphurs erweiſet; 3) daß die firen 
Metalle, fol und luna, die einigen Anfänge und 
ſpecies zur Transmutation ſind. Und gleich wie 
der Character nur ein einiger iſt; alſo ſind auch 
dieſe ſulphura naturae im Grunde eines, ob ſie 
gleich in der Kraft weit unterſchieden ſind. So 
ſtellet er ferner vor: einen ſaliniſchen Character; 
welches anweiſet, daß alle Dinge am Ende ein fali- 
niſches corpus ſeyn ſollen. Es iſt aber nicht nur 
ein ſaliniſcher Character; ſondern auch ein feuriger 
ſulphuriſcher; das iſt, ein feuriges Salz, fo mit 
den zwey feurigen Principiis, ſo Mereurius und 
Sulphur ſind, angefuͤllet iſt, die im Grunde eines 
find. Ferner praͤſentiret dieſer Character und nu- 
merus: das menſtruum vniuerfale, dadurch die 
Metalla und Mineralia, die edlen und unedlen Ge— 
feine exaltiret, perficiret, deſtruiret, purificiref, 
finiret, und plusquamperfect gemachet werden, da⸗ 
von hier nicht viel zu melden noͤthig iſt. Denn wer 
obiges verſtehet, der kann dieſes ſehr bald begrei— 
fen; weil es auf einem Wege und Manier bereitet 
wird. 


M 2 Expli. 
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BEE des numeri und Baer Zehen: 
4 1 


10, O, O r. 


8 XX. 13. Ich bin das A und O! der 
Anfang und das Ende! der Erſte und der 
Letzte! 


P. 92. Da wir nun alle neun numeros, ſo in drey 
Klaſſen abgetheilet worden, als dreymal drey, ſammt a 
ihren Characteribus durchgeſehen; ſo kommen wir 
nun zu dem final, centro und Endzwecke Gottes, 
da alle numeri, als in einem Mittelpuncte, zuſam⸗ 
menlaufen, und darinne als zu ihrem Urſprung keh⸗ 
ren; von dannen alsdann durch die Multiplication 
einen neuen Lauf anfangen. Es haben die wahren 
Cabbaliſten mit dieſem Charactere ſigniree: 

1) Die Zahl und Numer Zehen. Denn die 
Zahl Zehen iſt die letzte Zahl aller Zahlen, darinne 
ſich alle Zahlen ſammlen, und daraus gehen. Es 
laͤſſet ſich dieſe Zahl ins unendliche multipliciren und 
wieder reduciren, daß es dahero eine ſehr vortheil⸗ 
hafte Zahl iſt. 

2) Die unendlich ewig ewige Ruhe, und ewiger 
Sabbath. Denn in dieſem periodo wird kein Ge— 
ſchrey, Fluch, Verdammtes, Tod, oder dergleichen 
etwas ſeyn; ſondern in allen Gott, Herrlichkeit, 
Arie, Majeſtaͤt, und unendliches Weſen, da 

| Grim 
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Grimmigkeit und Finſterniß abgethan, aufgeböret, 
und verwandelt iſt in Licht, Herrlichkeit, und ewis 
ges Leben, wie der Character vorſtellet, da durch 
den radium, Licht, oder Strahl, bedeutet wird: 
Gott, als der ewige Anfang; durch den globum 
aber: die Geſchoͤpfe, ſonderlich der Menſch. Die 
Cabbaliſten haben den radius oder Strahl, als ein 
punctum zum centro in den globum geſetzet, und 
damit angewieſen: daß Gott alles in allem! alſo 
der Erſte und Lezte ſey, der feinen Lichtsglanz ſtrah⸗ 
len laſſet in alle Geſchoͤpfe und Creaturen, und in 
feinen clarificirten Geſchoͤpfen und objectis ſich ver⸗ 
herrlichet, und gleich einem Lichte im Spiegel, glo— 
riſtciret, und einen hellen Glanz von ſich giebt, dem 
keine Majeſtaͤt zu vergleichen, ſondern unausſprech— 
licher Glanz, Weſen, und unendliche ewige Ewigkeit. 
3) Die tinctura vniuerſalis und ſpecialis, zur 
Medicin und Transmutation der Metalle. Die Wels 
ſen ſagen: aller Dinge Ende iſt Salz, welches ſo— 
wohl die Sophiſten als die Philoſophen wiſſen. Daß 
die Mago-Cabbaliſtici ein Salz, und zwar ein 
drey principiſches weiſſes lunariſches weibliches, und 
ein rothes ſolariſches maͤnnliches Salz haben muͤſſen, 
gibt und benimmt der Wahrheit gar nichts; allein 
ſelbiges zu erlangen, iſt Weisheit und Kunſt. Das 
Sal ſelleſtris, oder Himmelsſalz, ſo ein feuriges 
Waſſer, oder waͤßriges Feuer, himmliſcher Sub: 
ſtanz und Weſens, ſo ſeinen Uranfang aus dem Hau⸗ 
chen und Sprechen Gottes hat, iſt in den obern 
M 3 Regionen 
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Regionen zum ſpiritualiſchen, und in den Elemen⸗ 


ten zum greiflichen objecto und Weſen geworden; 
in den grimmigen finſtern Elementen aber iſt es 
grimmig und finſter, welche Herbig und Grimmig⸗ 


keit durch den feurigen Pfuhl und Hoͤllenſchlund muß 


gereiniget, abgebrannt, abgethan, und reduciret, 
auch die Feſtigkeit der metalliſchen Geſtalt verſchlun— 
gen werden, auf daß das wahre Feuerbeſtaͤndige 
Weſen clarificirt, rein, helle und glorieus erſcheine, 
gleich es im erſten Anfange geweſen. Denn dieſes 
Feuerbeſtaͤndige reine Salz hat ſich in die Metalle 


feſt geſetzet, und laͤſſet ſich radicaliter von dannen 
nicht herausziehen, es werden dann ſolche Koͤrper 


durch ein menſtruum vniuerfale, fo nur den 
Weiſen bekannt, exaltiret und fpirituöfe gemacht. 
Dieſes menflruum muß mit dem Sale ſelleſtri, 
und dem Salze der Metallen eines ſeyn, ſintemal 
gleiches ſeines gleichen liebet, ſonſt eines das an— 
dere nicht annehmen wuͤrde, ſo ſie widerwaͤrtiger 
Natur wären. Auch koͤnnen zween Körper ſich nicht 
radicaliter mit einander vermiſchen, und in einan— 
der wuͤrken, ſondern zween Geiſter muͤſſen ſelbiges 
verrichten. Darum muß das finſtere, greifliche, 


durch ein anders greifliches, vermittelſt des Feuers 


abgethan, uud das geiſtliche vorgeſucht werden, auf 
daß ſelbiges in andere ſpiritualiſche und clarificirte 
Körper wuͤrken könne; ſintemal die geiffigen Dinge, 
maguetiſcher Art nach, einander an ſich ziehen, ſich 
vereinigen, und verhoͤhen, ja gar das unreine ans 
| greifen, 
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greifen, verbannen und ausreuten. Die Tinctur 
der Metalle iſt ein feuriger Schwefel, entweder ſo— 
lariſch, oder lunariſch, und fir, aus den perfecten me⸗ 
talliſchen Koͤrpern gezogen, durch einen ſonderlichen 
Handgriff; welche Tinctur dann auf andere geringe 
Metalle, mit größten Nutzen aber auf den Mercu⸗ 
rium getragen, iſt eigentlich der Endzweck der Welt— 
weiſen, aber nicht der Mago- Cabbalillarum. 
Denn gleiches zeuget feines gleichen, d. i. ein metal⸗ 
liſch Salz. Alſo weil die Metalle uranfanglich ein 
drey principiſches, clarificirtes Salz geweſen ſind; 
als muͤſſen ſie auch in ein gleiches verwandelt wer— 
den. Dieſes Salz, wiewohl es fix und fixer Art iſt, 
fo hat es doch keine Ruheſtaͤte, es ſey denn wieder zu 
feiner Mutter, d. i. metalliſch corpus, eingegangen, 
da es ohne Gefahr eine irrdiſche ewige Ruhe genießet, 
und von keinem Elemente kann zerſtoͤret werden, ohne 
das vniuerſal menſtruum. Es haben aber die 
wahren Weiſen, Magi, und Cabbaliſten, nicht nur 
im Wiſſen, eine Tinctur aus den Tincturhaltenden 
Koͤrpern herauszuziehen, zu perfectioniren, und auf 
andere Koͤrper und Metalle zu tragen, und zu trans— 
mutiren; ſondern fie wiſſen auch ſelbige Tinctur wie: 
der aus dem gleichen Koͤrper und Metall, ſo darinne 
fir geworden, herauszuziehen, welches ein groſſes 
Geheimniß und Wunder dem Unwiſſenden iſt. Wie 
denn noch viele ſolcher Geheimniſſe aus dieſem Cha— 
racter koͤnnten dargeſtellet werden. Allein es mag 
dieſes genug ſeyn. Ich ſage daher nur noch zum 
M 4 Beſchluß, 
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Beſchluß, daß dieſer Character alſo vorſtellet: die 
edle tinctura, beydes vniuerſalis und ſpecialis. 
Und der radius oder Strahl: eine Subſtanz, die 
Feuer und Waſſer. Der globus aber: das groſſe 
vniuerſum, die groſſe Welt, ſonderlich das me— 
talliſche Reich, aus welchem dieſe Tinctur kommt 
und wieder eingehet. 


Der zweyte und dritte Character, da ein radius 
oder aequator im globo, bedeutet: das feurige 


Himmelsſalz, in allen Dingen, und daß es aus 
allen Dingen zu haben, und wieder in alle Dinge 


eingehet. 

Der vierte, ſo ein feuriger globus mit neun 
Puncten, darinne der Zehende eingeſchloſſen, be— 
deutet: wie alles aus Einem gekommen, und wie— 
der in Eines eingehe. Denn 5) weiſet er die 
prima materia; 2) trocken und naß, oder: ſola⸗ 
riſch und lunariſch; 3) die drey Principia: Mercu- 
rium, Sulphur und Sal; 4) die vier Elemente; 
Feuer, Luft, Waſſer, Erde. Alſo ſind Neune 
aus Einem gegangen; und dieſe Neune muͤſſen nach 
ihrer Reinigung wieder in Eins eingehen. 


Nichts mehr iſts geweſen, nichts mehr 


wirds ſeyn; und alſo iſt das 
Ende. 


Aus 
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Aus Herrmann Fictulds Hermetifchen Triumph⸗ 
bogens zweytem Tractaͤtlein, genannt: 


Occulta occultiſſime, d. i. groͤßtes und hoͤchſtes 
Geheimniß aller Geheimniße von der alten Wei⸗ 
ſen prima materia und lapide philoſophorum, 
wie auch von des Menſchen Seele. Petersburg, 
Coppenhagen und Leipzig 1748. 8. 


Aus der Vorrede. 
B. 4. 


Nachdem wir in unſerm edlen Perlein bereits 
etwas von dem Paradieſe geredet, und in der Cab— 
bala myſtica naturae vom Menſchen und ſeinem 
Urſprunge, auch was derſelbige ſey, woraus er be— 
ſtehe, lebe, und wie er wieder zu Gott kommen 
werde, durch das groſſe Rad der Reinigung; alſo 
iſt nun Noth, daß wir dieſen Artikel weiter ausein⸗ 
ander wickeln, und ſehen, wo dann der Menſch 
beym Ableiben und Ablegung ſeines irrdiſchen Koͤr— 
pers, und Trennung ſeiner zwo Naturen, der Seele 
nach hinfahre und komme. Weil nun die Sachen 
ſehr viele Gleichheiten mit dem lapide philoſopho- 
rum univerſali, und ſonderlich mit deſſen Praͤpa— 
ration haben; ſo haben wir noͤthig zu ſeyn erachtet, 
das verborgenſte und hoͤchſtnoͤthigſte, einem Chriſten 
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zu wiſſen, bey Gelegenheit anzufuͤhren und vorzu⸗ 
ſtellen, welches nicht leere oder muͤßige Speculatio- 
nes ſind, ſo unſer Gehirn angefuͤllet, ſondern aus 
der heiligen Schrift hergenommen, und mit den 
traditionibus der alten patrum des Alten und 
Neuen Teſtaments bewieſene und darinne gegruͤndete 
Wahrheiten ſind, die wir auch nicht nur Jahr und 
Tag, ſondern viele Jahre her im Wiſſen hatten, 
und oͤfters mit der Schrift confrontirten, ehe wir 
damit herausruckten, um vor der Welt nicht als ein 
Narr und Thor angeſehen zu werden, der neue Goͤt— 
ter verkuͤndige. Anbey aber bitten wir herzlich, die— 
ſes zufoͤrderſt als eine Erinnerung anzunehmen, 
nämlich: ſich vor Gott recht lernen erkennen und 
demuͤthigen; alsdann den ſectiriſchen Geiſt und alle 
Partheylichkeit auf die Seite zu legen, Gott um die 
Erleuchtung vom heiligen Geiſt zu bitten; ſo wird 
alsdann ein ſolcher nicht mehr den Hall und Schall 
des duͤrren und todten Buchſtabens allein hoͤren, 
ſondern die Kraft Gottes wird ihn erleuchten, daß 
er das Wort, und den Verſtand im Worte wird 
ſehen, hoͤren, und begreifen, auch die gefaͤhrlichen 
Steinklippen, daran ſehr viele zertruͤmmern, von 
ferne ſehen, und ſolchen entgehen koͤnnen, ohne auf 
die plauderhafte Welt weiter zu achten. Denn 
Jeſus iſt ihm der Weg, die Wahrheit und das Le— 
ben, und in Ihm der Brunn des Lebens, ſo ins 
ewige Leben quillet. 


Das 
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Das J. Capitel. 
Von dem Menſchen und ſeinen Leben. 


Diez Gott der Herr den erſten Menſchen, Adam, 
aus einem Erdenkloſe, d. i. ſchamajim, oder wie 
die wahren Magi ſagen: aeſch und majim, ſo 
Feuer und Waſſer iſt, gemacht hat, gebrauchet 
keines Beweiſens; denn die Schrift bezeugets ge— 
nugſam. Dieſer Erdenklos war eine clariſteirte drey 
principiſche Erde, oder balſamiſche Extraction der 
groſſen Welt, die da durch die Kraft und Allmacht 
Gottes in Fleiſch und Blut, als in des Menſchen 
greiflichen Körper, verwandelt worden, fo der äuf- 
ſere Menſch iſt. Da nun dieſer geformet und gebil— 
det war nach dem Sinn des Schoͤpfers, wollte er 
ihn nicht mit einem Winde der vier Gegenden der 
Welt, noch mit den vier Elementen bewegen oder 
lebendig machen, wie etwa zuvor die andern Crea— 
turen und Geſchoͤpfe, (deren Seele bey ihrem Abs 
ſterben wieder in die Elemente zerfaͤhret, und zu 
nichte wird,) ſondern er wollte dieſen Menſchen zum 
Herrn des Weltgebaͤudes und aller Geſchoͤpfe ma⸗ 
chen, daß er nicht ſollte als das Vieh ſterben und 
aufhoͤren, ſondern er ſollte unſterblich ſeyn, und 
die Stelle der gefallenen Engel beſetzen. Dieſe Un- 
ſterblichkeit und Aehnlichkeit der goͤttlichen Natur 
konnte Gott nirgends anders hernehmen, denn aus 
ſich ſelbſten; darum bließ Gott in das gemachte Bild 
ſeinen Odem, d. i. einen Strahl und Funken der 
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Feuer und Lichtseſſenz Gottes; da ward der Menſch 
zur lebendigen Seele, d. i. unſterblich, welches der 
innere, unbegreifliche, geiſtliche Menſch iſt. Die— 
ſer Menſch, (ſo aus zween Menſchen, als einem 
innerlichen und aͤuſerlichen, und jeder davon aus 
einem dreyfachen Weſen beſtehet) iſt mit allen Prin⸗ 
cipiis und Elementen angefuͤllet, auf daß er ein Zu⸗ 
ſammenwurf der himmliſchen und irrdiſchen Kräfte 
fey, hat auch aller Mineralien, Vegetabilien, Ant: 
malien und aſtrorum Krafte und Wachsthum in 
ſich, und wird darum auch genannt und iſt die kleine 
Welt, fo die Mittelwelt gebaͤret. Wer uns verſte— 
het, wohin wir bey der erſten Materie des Men— 
ſchen, namlich dem ſchamajim, i. e. aefch-majim, 
gezielet, der kann leichte begreifen, was prima ma— 
teria lapidis philofophorum ſey. Denn fie hat 
mit uns gleichen Anfang, Urſprung und Centrum, 
ja fie iſt unfer Lebensbalſam, Beweger und Kraft. 
Wo dieſer von uns ablaͤßet, ſind wir ein Cadauer 
und ſtinkendes Aas. Alſo iſt die prima materia 
nichts anders, denn ein feuriges Salz, voll himm⸗ 
liſcher Kräfte und Eigenſchaften, die da Macht hat, 
alles imperfecte und kranke zu zeitigen, und in ihrem 
vollkommenen Stand zu befoͤrdern. Aber glaube es 
niemand, daß dieſe prima materia lapidis philo- 
ſophorum alſo rein zu haben, und zur Hand möge 
gebracht werden; ſondern gleichwie vom Menſchen 
geſagt worden, daß er ein zweyfaches Weſen, alſo 
iſt es auch von dieſer Materie zu verſtehen, wie auch, 
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daß felbige eben durch dergleichen Staffel zu ihrer 
Reinigung kommen muß, als der gottloſe Suͤnder 
in den peinlichen Ewigkeiten zur Reinigung ge— 
langet. 


Das II. Capitel. 


Von der prima materia, und des Menſchen 
Todes Gewißheit; wie auch von der Unge— 
wißheit der Art, wenn und wie er erfolget. 


Di primam materiam lapidis philofophorum 
vniuerſalem zu kennen, iſt eines der größten in der 
Hermetica mit. Allein, ſelbige zu wiſſen, und 
auch zu wiſſen, daß ſie aus dieſer greiflichen Form 
in eine geiſtliche Subſtanz und Weſen muß gebracht 
werden, iſt noch nichts, ja auch nicht einmal die 
erfte Staffel der rechten wahren Wiſſenſchaft; ſinte⸗ 
mal die Werke das Wiſſen begleiten muͤſſen, wenn 
anders einer verlanget ein wahrer Meiſter zu ſeyn, 
und in dererſelben Societaͤt, Zunft und Bruͤder ſchaft 

auf und angenommen zu werden. Denn das un— 
ſterbliche muß ablegen das verwesliche, und das 
ſterbliche muß von dem himmliſchen geſchieden wer— 
den, durch den, fo da Macht hat, das Band, da— 
mit dieſe zwey in ein Weſen, Form und Geſcalt 
verbunden find, wiederum zu zertrennen und aufzu—⸗ 
loͤſen. Dahin nun zu gelangen, iſt nur ein einiger 
Weg; wer aber andere Wege wandeln, und anders— 
wo 
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wo in den Palaſt der Fortunae hineinſteigen will, 
oder hineinſteiget, der wird nicht für einen Freund, 
ſondern für einen Mörder angeſehen, dem die Götz 
ter ſehr entgegen ſeyn werden, daß er die Goͤttin 
des Gluͤcks mit ſeinen moͤrderiſchen Waffen ſuchet 
umzubringen; darum werden fie ſolchen auch wohl 
mit Schaden und Spott ſtehen laſſen. Wer nun 
will an dieſer Goͤttin Theil haben, der ſuche den 
einigen Weg des Glücks, mit Huͤlfe desjenigen, der 
da alles pruͤfet. 


Das III. Capitel. 
Von des Gerichts Gewisheit. 


Rachen, und gerichtet werden, iſt die balance, 
darinne Gott die getreuen Seelen erhaͤlt; und ſtehet 
dem zu, der deſſen Weisheit und Gewalt hat, und 
der ſich Gott, den groſſen Richter, und den Ge⸗ 
richtstag, als ein Vorbild vorſtellet: demjenigen 
aber ſtehet es nicht zu, der da Rache, Gewalt und 
Eigennutz ausuüͤbet. Es erfordert alſo der wahre 
Magus zu ſeinem Vorhaben, um das chaos, Ele⸗ 
mentſchatz und erſten Stoff zu richten, einen ſolchen 
Pruͤfer und Richter, der deſſen innerſtes Herz, Nie⸗ 
ren, Sinn und Gedanken weiß, verſtehet und pruͤ⸗ 
fen kann, der das Boͤſe beſtrafet, verbeſſert, und 
das Gute erhoͤhet und offenbarlich darſtellet, und die 
Feces und terra damnata, ſo als eine Fex, die 
nichts nuͤtze, darinne kein Licht noch Salz ſich bee 
| | findet, 
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findet, auch keine Frucht daraus oder darinne wach⸗ 
ſen kann, die da etwas iſt, gleichwohl aber niemand 
zu ſagen weiß, was es ſey; dennoch hat das Feuer 
Macht, ſelbige völlig zu verzehren, und vom wah— 
ren Weſen abzuſcheiden, welches denn ſein Richter 
und Gerichte iſt. 


Das IV. Capitel. 


Von der Gewisheit der Grade und Staffeln 
der obern als auch der untern Regionen. 


Dices Capitel ſollte um einiger Urſachen wegen 
das erſte ſeyn; allein wer uns verſtehet, wird ſchon 
ſehen, warum es in dieſen Rang geſetzet worden. 
Nun mag es der Unwiſſende hier oder vorne leſen, 
fo ſolls ihm gleich ſeyÿn. Uranfanglich war es nur 
eine Magia, d. i. göttliche Weisheit; allein der 
Teufel konnte nicht leiden, daß Gott der Herr den 
Seinigen ſolche mittheilte, aus Beyſorge, daß alle 
Menſchen nach derſelbigen ſtreben, und ſein Reich 
dadurch Abbruch leiden moͤchte; daher erdachte er 
auch eine Magiam, d. i. Weisheit, und beſchenkte 
damit die Seinen; wie an den Aegyptiſehen Zaube⸗ 
rern zu erſehen, die alles, was Moſes machte, nach: 
machen konnten, bis an die Laͤuſe, daran ſie zu 
Schanden wurden. Alſo hat nach dem Falle Adams, 
aus Mitleiden, Gott der Herr eine wahre Alchemie 
dem Menſchen mitgetheilet, d. i. eine ſolche Kunſt, 
vermittelſt welcher, durch geheime und befondere 
Hand⸗ 
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Handgriffe, alle metalliſche und mineraliſche Koͤr⸗ 
per radicaliter deſtruiret, exaltiret, reduciret, und 
ſolviret, und in ein drey principiſch eryſtalliniſches 
Salz, oder in eine ſaliniſche Subſtanz und Weſen 
gebracht werden, ſo da bey geringer Hitze, gleich 
einem leichtfluͤßigen Wachſe, zerſchmelzet, und in 
eine glaſichte Form zerrinnet, die durch einige ſola— 
riſche und lunariſche Fermentationes zu einem tin- 
gente, beydes auf menſchliche und metalliſche Koͤr⸗ 
per wird, dieſelbigen zu tingiren, in eine vollkom⸗ 
mene Geſundheit zu befoͤrdern, und die geringern 
Metalle in hoͤhere zu verwandeln. Welche herrliche 
und großmaͤchtige Kunſt dem Teufel ſehr verdroſſen, 
und weil er ſie dem Menſchen mißgoͤnnete, als ſuchte 
er darwider eine naſenweiſe Luͤgenweisheit und ſophi— 
ſtiſche Schmiererey zu erdenken, um dadurch nicht 
nur die wahre Kunſt auszurotten, ſondern auch die 
Leute in eine Verwirrung und endlichen Untergang 
der Guͤter, der Geſundheit und Lebens zu ſtuͤrzen, 
welches ihm denn auch ſehr weit gelungen; zumal 
nicht nur ſehr wenige Beſitzer der wahren Kunſt zu 
finden, ſondern auch die ſophiſtiſche Schmiererey 
ſo hoch geſtiegen iſt, daß viele Menſchen dadurch zu 
armen Tagen gekommen, und hingegen kein einiger 
darinne ſein Gluͤck oder Endzweck gefunden. Das 
glaubet uns, die wir aus Wiſſen und Erfahrung 


ſchreiben. 
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Von der ferner n Gewisheit, daß die A lbgeſtor⸗ 
benen in die Wen gsoͤrter, und nicht in 
den Himmel, oder in die Hölle kommen, als 
bis nach dem Gerichte Gottes. 


Den Verſtaͤndigen ſey es genug, daß wir ſagen, 
wo die Schluͤſſel verborgen liegen, auf daß er ſehe, 
was die Sulphura naturae nebſt dem menſtruo vni- 
uerdali für Sachen ſeyn, dadurch nicht nur Silber 
und Gold, welches das wenigſte iſt, (und welches 
der Unwiſſende nicht begreifen kann) erlangt und be: 
reitet wird, ſondern noch ſehr viele andere herrliche 
Stuͤcke, als 1) die Univerſalmediein; 2) Edelge⸗ 
ſteine; 3) miracula naturae, wie Gott die Welt 
geſchaffen; 4) Formen, dadurch als per fympathi- 
am und antipathiam, die Krankheiten kuriret wer⸗ 
den; 5) die Zauberey vertrieben; 6) die Geiſter be- 
rufen und vertrieben; 7) alle alte gegenwärtige und 
nachkommende Sachen zu ſehen; 8) Traͤume, Stim—⸗ 
men, und andere Dinge zu erhalten; davon diesmal 
genug, weil die Welt es für Zauberey und Teufels— 
kuͤnſte halt; da doch der Teufel darinne nichts kann, 
denn luͤgen. Die Kunſt iſt ihm zu heilig, er laͤßt es wohl 
bleiben, feine Klauen daran zu ſetzen; ſintemal er da- 
durch kann verjagt werden, wie die exempla bezeugen. 


P. 35. Es iſt unter den alten Weiſen auch eine 
beſondere Art geweſen, kuͤnftige Dinge, oder ver: 
N gangene 
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gangene und gegenwaͤrtige zu erfragen, da ihnen 
Beſcheid und Antwort geworden; als man lieſet von 
den Hohenprieſtern Alten Teſtaments, daß er durch 
den Leibrock und Amtsſchildlein (ſo Licht und Recht 
war, oder Urim und Thumim, d. i. eine feurige 
Lichtseſſenz, ſo ihren Anfang aus dem Sprechen und 
Hauche Gottes hatte) den Herrn fragen konnte. 
So hatte auch Laban Götter gehabt, die ihm ges 
dienet, die nicht bloſſe goldene oder ſilberne Bilder 
geweſen. So hatte auch David, ein Knecht und 
Mann Gottes, dergleichen Götter in feinem Hauſe 
gehabt; und Jacob behielt des Labans Götter, da— 
durch ſie erfahren, was ſie verlanget, und doch 
iſts nicht ſuͤndlich geweſen, wenn nur das Herz nicht 
dran haͤnget, und ſelbige als Goͤtter angebetet und 
verehret werden. Was glaubt nun wohl die Welt, 
daß das fuͤr Goͤtter geweſen, darwider die alten 
Patres, Propheten und Apoſtel ſo ſehr geeifert, und 
ſie Dreckgoͤtter genannt? Glaubt ihr, daß es blos 
aus Holz oder Stein gemachte Bilder, oder aus 
Metall und Erz gegoßene Goͤtzen geweſen fun? O 
wahrlich nein; ihr betruͤgt euch ſehr, und habt 
ſchlecht die Schrift gepruͤfet; ſintemal dieſe uur Bil⸗ 
dergoͤtter und Abſchattirungen der Goͤtter geweſen; 
die rechten Goͤtter aber, von denen da ſtehet, daß 
fie Dreckgoͤtter find, find etwas anders. Denn 
wiewohl ſie auch aus Metall und Erz gegoſſen; ſo 
wird doch ſelbiges zuvor vorgeſtaltet, mit primo 
ente n und in gewiſſen conſtellationibus 
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des Geſtirns zu einem Gott der blinden Welt ge: 
goſſen, durch welchen ſie Rede und Antwort haben 
koͤnnen. Wo denn nun viel ſolcher Goͤtzen beyſam— 
men, da jeder auf beſondere Fragen Antwort gie 
bet, da iſt es ein oraculum genannt worden. Be⸗ 
denkt es recht, ihr Naturforſcheri Wir aber ſol⸗ 
len allein auf des heiligen Geiſtes Stimme Gehoͤr 
geben. Bey juͤngern Zeiten waren dergleichen auch 
bekannt genug, die vermittelſt des wahren philofo: 
phiſchen weißen und rothen Sulphurs aus dem me⸗ 
talliſchen und mineraliſchen Reiche durch conftella- 
tiones der aſtrorum geformet und bereitet werden 
koͤnnen, davon wir jedoch nichts weiter erwaͤhnen 
wollen. So gab es auch noch eine andere Art Goͤtter, 
die von Menſchen konnten gefragt und bedienet wer⸗ 
den, und die auch durch allerhand Zeichen und Er— 
ſcheinungen dem Menſchen Gluͤck oder Ungluͤck, ja 
auch den Tod verkuͤndigten; wie wir deſſen ſelbſt 
Zeugen find. Dieſe waren eine beſondere Art Den: 
ſchen, die zwar eine menſchliche Form und Geſtalt 
prafentiren; jedoch aber keine Menſchen von der 
Deſcendenz Adams, oder etwa dererſelben abgeſtor— 
bene Seelen ſeyn, ſo ſind ſie auch keine Geiſter, und 
kommen nicht in ihre Zahl; ſondern ſie ſind eine 
Gattung Halbmenſchen, die da keinen irrdiſchen, 
ſondern elementariſchen Leib haben, und die beſon— 
ders von Gott erſchaffen worden. Von dieſen iſt 
alles zu erfahren und zu erlangen, was der Menſch 
begehret; jedoch iſt gleichfalls hierbey von Gott ver⸗ 
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boten, daß man ſelbige nicht ſolle verehren, abbil⸗ 
den noch anbeten. Es werden ſolcher Halbmenſchen 
ſiebener oder eigentlich nur viererley Gattung gezaͤh⸗ 
let, als da ſind: die Erd- und Bergmaͤnnlein ge— 
nannt Gnomones; 2) die Waſſergoͤtter genannt 
Nymphen; 3) die Luftgoͤtter, Sylven; und 4) die 
Feuergoͤtter, Vulcani oder Salamander genannt. 
Sie find nur Geſchoͤpfe vom hoͤchſten Schöpfer ges 
macht und zum Dienſte der Menſchen geordnet, die 
da durch Gebet und heiligen Lebenswandel ſich zum 
Menſchen geſellen, Geſpraͤch mit ihm halten, und 
ihm nuͤtzliche Sachen lehren, ihn auch oftmals zu 
groſſen verborgenen Schaͤtzen fuͤhren, und ihm ſolche 
eroͤffnen. Sie moͤgen auch von einer frommen Gott 
liebenden Seele berufen werden, um Sachen wegen, 
die zur Ehre Gottes gereichen; im Gegentheile aber 
loͤſchen ſie dem Exorciſten urploͤtzlich das Lebenslicht 
aus; davon zwar noch viel koͤnnte geſagt werden, 
allein es ſey hiermit genug. Es koͤnnen auch die 
abgeſchiedenen Menſchen, die in ihrem Behaͤltniſſen 
ſind, citiret werden, daß ihre Seelen wahrhaftig, 
und nicht der Teufel, oder ein anderer Geiſt, kom— 
men muß, Beſcheid und Antwort zu geben; allein 
es kann ſich ein ſolcher muͤßiger Schwaͤtzer und fuͤr⸗ 
witziger Frager wohl vorſehen, daß nicht etwa ein 
Sylve kommt, und ihm das Genuͤck einſchlaͤgt, 
oder den Kopf umdrehet, wie Exempel vorhanden. 
Es huͤte ſich demnach ein jeder fuͤr ſolche unerlaubte 
Kuͤnſte, und habe dagegen ſein Vergnuͤgen allein an 
Gott 
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Gott und ſeiner Weisheit, und wuͤrke ſeine Selig— 
ligkeit mit Furcht und Zittern. 


Das VI. Capitel. 


Fernere Beſtaͤtigung des vorigen mit 
Exempeln. 


Gott der Herr hatte zwar durch ſein maͤchtiges 
und kraͤftiges Hauchen und ſprechendes Wort, als 
den Un⸗ und Urgrund aller feiner Geſchoͤpfe und Crea⸗ 
turen, alles, was er gemacht, vollkommen und 
heiliglich geſchaffen: nachdem aber Gott durch den 
Ungehorſam und Fall Lucifers und Adams genoͤthi— 
get worden, ſeine Liebe, Gnade und Barmherzig— 
keit, als ſein Angeſicht, in etwas abzukehren, um 
ſeine Gerechtigkeit (ſo eine Empfindung iſt) ſehen 
zu laſſen; ſo wurden nicht nur ſo gleich ſeine Ge— 
ſchoͤpfe und Creaturen vergeſtaltet, ſondern es gien- 
gen ſolche auch alſobald in ihre Putrefaction, in 
welcher ſie aus ſich ſelbſten die Principia, Elemente, 
Saamen der Bosheiten, Finſterniſſe und Abgruͤnde 
gebohren hatten, welches dann der Fluch genannt 
wird. Dieſe Finſterniß, Fluch oder Verdammniß, 
hatte nun auch unſere prima materia lapidis phi- 
loſophorum mit getroffen, die nun ganz im Fluche 
liegt, und mit Fluch uͤberzogen iſt, daß nicht eine 
einige Spur eines Augenſcheins vorhanden, daß 
dieſe das wahre Weſen, der einige Eckſtein und 
Fundament der wahren Weiſen ſey. Allein, dieſer 
N 3 ange⸗ 
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angehaͤngte Fluch dienet nichts zum Endzwecke; ſon⸗ 
dern iſt nur eine nebeneingedrungene nichtswuͤrdige 
Fex, die zwar nach dem Umſtande der Zeit eine 
Mitgebaͤhrerin iſt, jedoch aber nach der Centralna⸗ 
tur nur eine Verhinderung verurſachet, und gaͤnzlich 
muß abgethan werden; welches aber nicht durch 
eine, ſondern viele und beſondere Aubeiten und Sol— 
virungen, oder ſollte ſagen, Calcinirungen, muͤſ⸗ 
fen abgethan werden; daß alſo die obgedachte ma- 
teria ieh zur Weiſen Arbeit im geringſten nicht 
zu gebrauchen iſt, es ſey dann der letzte Heller bes 
zahlet, d. i. es ſey das mindeſte, fo nur einen Schat⸗ 
ten der Finſterniß hat, ausgeſcget 


Das VII. Capitel. 


Daß der Menſch wahrhaftig in die Nein. 
gungssͤrter fahre. | 


Bi heiliger Schrift wird Gott der Herr am Ende 
der Tage die Welt, d. i. das groſſe vniuerfum und 
Weltgebaͤude, mit allen Berg und Thaͤlern, mit 
allen groſſen Staͤdten, Palaͤſten und Dorfſchaften, 
mit allen irrdiſchen Sphaͤren, Kreifen, Regionen 
und Elementen, ja alles, was greiflich und ficht- 
bar iſt, durch das groſſe maͤchtige Feuer der unter— 
irrdiſchen, finſtern grimmigen Elemente verbrennen, 
und in eine glaſigte Maße und Schlacke zerſchmelzen 
und zerfließen laſſen, gleich einer verdorbenen, fin⸗ 
ſtern, 
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n ſchwarzen, glaſigten Schlacke, daraus mit 
menſchlicher Huͤlfe, Vernunft und Verſtand nichts 
weiter zu machen, noch gemacht werden kann. Gott 
aber, der Herr aller Geſchoͤpfe, will jedoch dieſe 
Maße, und wuͤſten, ſchwarz verbrannten Klumpen 
nicht alſo liegen laſſen; ſondern das darinne befind- 
liche ſulphuriſche Feuer entzuͤnden, damit es ſeine 
ſchwarze terra und feces ſich ſelbſt verbrenne, und 
zwar fo lange brenne, als das Feuer etwas Unrei⸗ 
nigkeit findet, das ihm Speiſe darreichet, und bis 
es ſich in ſich ſelbſt verbrannt hat, da es ſich dann 
als eine reine Erde, gleich der paradieſiſchen Un⸗ 
ſchuld erzeiget und ſehen laͤſſet. Denn das gegen- 
waͤrtige und ſichtbare muß verbrennen und ſich ſelbſt 
verzehren, ſo lange, bis nichts mehr vom Fluche 
und Tod zu ſpuͤren iſt, ſondern alles in derjenigen 
Form, Geſtalt, Subſtanz und Weſen, als es an⸗ 
faͤnglich war, da Gott geſprochen: Es werde; wies 

der erſcheinet, und pur vor Gott erkannt wird. 
P. 56. Unter der Hand faͤllt eine Frage vor: 
Warum ſchon im alten Teſtamente gebraͤuchlich ges 
weſen, daß wenn in einem Hauſe oder Geſchlechte 
ein Menſch geſtorben, die naͤchſten Anverwandten 
um ſelbigen eine Zeitlang trauren muͤſſen? Hier— 
inne lieget ein Geheimniß verborgen, welches je 
doch heutiges Tages zu einer albernen Gewohnheit 
worden, und wird, ſonderlich unter der Proteſtan— 
tiſchen Religion, der tauſende nicht ſagen koͤnnen, 
warum dieſe Trauerceremonie geſchiehet. Dieſen 
N 4 5 aber 
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aber bey dieſem Anlaße ausfuͤhrlich zu ſagen, woher 
ſie ihren Anfang genommen, und wie ſie in Ver— 
geſſenheit kommen, wuͤrde allzuweitlaͤuftig fallen; 
doch wollen wir davon mit wenigem ſo viel eroͤffnen: 
Die Altvater glaubten einen Reinigungsort, darinne 
ſich die Seelen muͤßten reinigen laſſen, ehe ſie zur 
Ruhe kommen koͤnnten; weil nun Gott ein gar gnaͤ⸗ 
diger Gott iſt, der ſich um alles erbitten laͤſſet, ſo 
haben die Verwandte und Freunde ſich eine Zeit 
mit Faſten und Beten zuſammen gethan, ſie ſind in 
Säcken gegangen, ſie ſind in Aſche geſeßen, und 
haben fuͤr dieſen Abgeſtorbenen gebetet, daß Gott 
ihn nicht nach der Strenge feines Verdienſtes ſtra— 
fen, ſondern Gnade vor Recht ergehen laſſen wolle, 
welches dann auch gar viel vermocht. Allein aus 
dieſem Dienſte und Fuͤrbitte iſt es in eine Ceremonie 
gerathen, ſo, daß man es anjetzo nur mit einem 
ſchwarzen Kleide, Mantel und Schleyer ausmacht, 
und niemand denket dabey weder an Gott, noch an 
den Abgeſtorbenen, und daß dieſer in Quaal und 
Pein ſey; weil er, nach ihrem Eigenduͤnkel, alſo— 
bald in den Himmel kommt. Nun ſagt mir, was 
iſt die Trauerceremonie anders „ als eine Gewohn— 
heit, Stolz und Kleiderpracht der heutigen Chriſten? 
Bedenkts doch herzlich! Aber ach! es laſſe ſich 
doch warnen, wer da kann, und habe den Spruch 
ſtets vor Augen: Wenn der Gerechte kaum erhalten 
wird, wo will der Gottloſe und Suͤnder hin! 
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Das VIII. Capitel. 


Ob die Seelen ewig darinne bleiben, oder 
wieder heraus kommen? 


Dag der Weiſen Kunſt wahrhaftig aus den Mine⸗ 
ralien und Metallen gehet, und ohne dieſes alles 
pur lauterer Betrug ſey, iſt dermaßen richtig und 
gewiß, daß es weder eines weitern Zweifelns, noch 
mehrern Beweiſes bedarf. Das Mineral aber, 
darinne das groſſe merkurialiſche Licht, das herr— 
liche Oel, der ſolariſche Sulphur und das Salz 
verborgen lieget, welches das Band der Vereini— 
gung machet, iſt ein corpus, der Sonne zugethan, 
und muß durch der alten Weiſen trockenen Weg zur 
hoͤchſten Purität und Exaltation gebracht werden. 
Denn die metalliſche Geſtalt kann anders nicht, als 
durch den feurigen Pfuhl abgethan, reduciret, und 
in ein Mineral gebracht werden; weil ſie gar einen 
allzucompacten Leib haben, daß anderer Geſtalt ſie 
nicht moͤgen ſolviret oder caleiniret, und in eine 
Magneſia oder Kalch aufgeloͤſet werden. Wer nun 
dieſe metalliſche Form kann radicaliter und funda. 
mentaliter abthun und aufloͤſen, der hat das Mei: 
ſterſtuͤck erſagt, und einen feſten Fuß in das Labo⸗ 
ratorium der alten Weiſen geſetzt, und weiß nicht 
nur das vniuerfale und die particularia, ſondern 
auch das potabile aller Metalle zu machen. Da— 
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hero bekuͤmmert euch, den Ort der Reinigung zu er⸗ 
finden, darinne ihr die Metalle, Minerale, und 
Edelgeſteine reinigen, und wieder herausfuͤhren koͤn⸗ 
net; ſintemal ohne dieſe große Reinigung nimmer> 
mehr dahin zu gelangen, wornach gleichwohl ſo viel 
tauſend Menſchen vergeblich rennen und jagen. 


Das IX. Capitel. 
Von dem Grabe. 
Als iſt der Verweſung unterworfen, und des 


einen Abſterben und Tod iſt des andern Leben und 


Auferſtehung; ſintemal ſehr viele Geſchoͤpfe keine 
andere Geburt und Gebaͤhrung haben, denn die 
Putrefaction und Faͤulung, da ſie aus derſelbigen 
erwachſen, leben und auferſtehen. Derowegen iſt 


die Putrefaction auch in der Kunſt, Alchemie, ſehr 


nöthig, und einer der vornehmſten Grade und Staf— 
feln mit, darinne, als in dem alten langen naſſen 
Wege, die harten Koͤrper poroͤs gemacht und erwei⸗ 
chet werden, damit der merkurialiſche Geiſt durch⸗ 
dringen kann, und eine neue Geburt zu Tage komme; 
ſintemal ein Mercurius den andern erwecket, ent⸗ 
zuͤndet und feurig macht, mit welchem alle feſte Koͤr⸗ 
per entſchloſſen und erweichet werden, daraus her⸗ 
nach ihre Principia mit einem jeden aden koͤnnen 
extrahiret und zu Tage gebracht werden. Daher 


muß 
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muß man die abgelebten Koͤrper zu Grabe tra— 
gen, auf daß nach der Putrefaction durch die 
Solution der neue Koͤnig auf den Thron ſteige, 
und herrſche vom aufgange bis zum Niedergange, 
ohne Ende. 


1 


Das K. Capitel. 


Von der Hölle, als dem Behaͤltniſſe der 
Seelen zu ihrer Reinigung. 


Gi wie die Erbſuͤnde die Seele nicht nur an⸗ 
kleblich, ſondern dermaßen im centro verunreiniget 
hat, daß ſie in das centrum, davon ſie ausgegan⸗ 
gen, nicht wieder einzugehen vermag; alſo mag 
auch die Seele der Philoſophen, die verunreinigte 
Subſtanz der Hermetica, aus dem centro der 
minerae, microcosmi et macrocosmi, nicht in 
das centrum eingehen, davon ſie ausgegangen, ſie 
ſey denn durch die Sublimation, Solution, Fil⸗ 
tration und. Ablution dahin gebracht, daß ſie von 
allen Unreinigkeiten der fecum, der terrae, und 
Schattung der Geiſter, voͤllig gereiniget ſey. Denn 
darum iſt die Sublimation erdacht worden, weil ſie 
nicht nur die aͤuſerlichen, ſondern auch die innern 
Unreinigkeiten abloͤſet und abſondert. Denn ande⸗ 
rer Geſtalt mag die umbra der Geiſter nicht abge⸗ 
than werden, und ſo lange die Seele und Geiſt noch 
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turbiret, umbriret, und mit Unreinigkeiten bema⸗ 
kelt iſt, ſo lange mag ſie in die metalliſche Formen, 
als in ihr centrum, auch nicht eingehen, ſie ſey 
denn völlig davon abluirt. Wer nun wohl ſubli⸗ 
miren kann, der kann auch zugleich abluiren; weil 
eins an dem andern haͤngt, und eins dem andern 
allezeit auf dem Fuſſe nachfolget. Wird jemand 
die Sublimation verlachen, den wird ſie auch ver— 
lachen; denn ohne ſie keiner die Seele aus der Hoͤlle 
nicht erloͤſen mag, ſondern ſie ewig darinne muß 
liegen laſſen. | 


P. 75. Gleich wie das Gold, fo alle Proben aus: 
gehalten, einen hellen Glanz von ſich giebt, und 
alle Marter des Feuers, zu ſeiner Reinigung, ohne 
alles Wehren, ſondern ganz gebunden und todt, als 
ein ausgeführter Maleficant, angenommen und uͤber— 
ſtanden; alſo müffen auch die Seelen in dieſem Orte 
des Gefaͤngniſſes mit Feuerſalz eingekerkert und zur 
Behaͤltniß geworfen werden, bis der letzte Heller 
bezahlet. Wer aber in dieſer Gnadenzeit ſich durch— 
gekaͤmpfet und durchgedrungen, der Suͤnde und 
allen fündlichen Neigungen bis aufs Blut widerſtan⸗ 
den, daß er in die voͤllige Verlaͤugnung eingedrun⸗ 
gen, der kann mit ſeinem Jeſu und Siegesfuͤrſten 
hindurch gehen nach der Pforte des Paradieſes, (oder, 
wie die weiſen Heyden geſagt, nach den Elifäifchen 
Feldern) einen Ort der Ruhe und des Harrens, auf 
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den Tag der Offenbarung. Aber, leider! nicht 
alle kommen an den Ort der Reinigung und Behaͤlt— 
niß, darinne noch Gott um einige Gnade durch den 
Gnadenzug des Sehnens zu bitten iſt, ſondern nur 
die, ſo in dieſer Zeit durch die Buſſe in die Wieder— 
geburt eingegangen, aber nicht voͤllig durchgebro— 
chen, und was anklebendes, welches ſie nicht fuͤr 
ſuͤndlich gehalten, behalten haben, werden darinne 
voͤllig abgewaſchen und gereiniget. 


Das XI. Capitel. 


Von der Hoͤlle oder Grube, darinne die bos— 
haften Geiſter und Seelen behalten werden 
auf den Tag des Gerichts, zu übergeben 
dem feurigen Pfuhl. 


Das Sigillum Hermetis, das lutum der alten 
Philoſophen, das geheime Schloß und Riegel der 
wahren Magoruur, damit fie ihren Schatzkaſten 
der Natur verſchließen und verwahren, iſt ein Ding, 
jo die Patres und Cabbaliſten nur ihren hliis ſapien- 
tibus eröffnet und ins Ohr geſagt, aus Furcht, daß 
es von den Unwuͤrdigen möchte erſchnappet werden, 
welches eben alsdann ſo ein groſſes Geheimniß nicht 
mehr waͤre, wenn es ein jeder wuͤßte, und von 
ihnen nicht in geheim gehalten worden waͤre. Da 

aber 
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aber das Rabenhaupt, die Saturniſche Haͤrtung 
und Coagulation, die Freudenoͤlsberge, oder die 
Saturniſche Kreiſe, nicht moͤglich zu erlangen, er 
wiſſe dann die Subſtanz in dem philoſophiſchen Ge⸗ 
füge, oder Ey, wohl zu verſchließen, zu verfiegeln, 
verriegeln und zu ſchmelzen; als haben wir darum 
aus Noth euch es eroͤffnen wollen, auf daß ihr das 
Sigillam Hermetis, oder lutum Sapientum, 
wohl lernet kennen; denn ohne dieſes kann keine 
rechte Coagulation oder Fixation, vollbracht wer⸗ 
den, indem dieſes der wahre Schluͤſſel, Eckſtein 
und Fels der Aergernis iſt, daran viele anſtoſſen 
und zerſcheitern. Und wiewohl er ſieben Augen 
hat; ſo kann er doch von den Weiſen dieſer Welt 
nicht geſehen werden, weil ſie ſich an der ſchlechten 
Geſtalt ärgern. Darum coaguliret wohl; ſintemal 
dieſes die letzte Staffel zum Steine der Weiſen und 
zur Univerſalmedicin iſt. 


Das XII. Capitel. 
Von dem Worte: Ewigkeit. 


En immerwaͤhrendes, unvergaͤngliches, oder 
ewiges in der Zeitlichkeit zu bereiten, iſt vergeb⸗ 
lich von Menſchenhaͤnden zu- hoffen, zumal alles dem 


Untergange und der Verweſung unterworfen iſt. 
| | So 
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So hat ſich auch Gott, als der einige und ewige 
Schoͤpfer, ſolch Recht, etwas unvergaͤngliches und 
neues zu formen und zu Tage zu legen, allein vors 
behalten; dem Menſchen aber iſt wohl zugelaſſen, 
den Saamen, fo Gott in die Natur und in ein je⸗ 
des Geſchoͤpf und Creatur in allen Regionen einge⸗ 
pflanzet, ferner fortzupflanzen, zu augmentiren und 
multipliciren. Daher was geſaͤet wird, deſſen kann 
geerntet werden; denn jegliches bringet ſeines glei⸗ 
chen hervor, und auch hier kann es heißen: ihre 
Werke folgen ihnen nach. Da nun jegliches ſeinen 
Saamen bey ſich ſelbſt hat, und dieſer Saame 
nichts anders iſt, denn eine bewegliche merfurialis 
ſche Subſtanz, d. i. der wahre Sulphur naturae, 
der rothe maͤnnliche, und weibliche weiſſe Saamen 
aller Dinge, das Gold der Philoſophen, ſo etwas 
ewiges und immerwaͤhrendes iſt (ſo lange Himmel 
und Erden ſtehet.) Darum ſaͤet euer Gold, naͤm⸗ 
lich, das Gold des gemeinen Poͤbels, in die von 
den Weiſen bereitete Erde; ſintemal es nunmehro 
hohe Zeit zu ſaͤen. Denn wer da ſäͤet und pflanzet, 
der wird auch erndten und Fruͤchte einſammlen, 
nicht hundert ſondern tauſend, ja ohne Zahlfaͤltig. 
Alſo bereitet eure Erde, daß ihr euer Gold dar⸗ 
ein ſaͤen und augmentiren moͤget, zu einer Tinctur 
auf Menſchen und Metall, welches etwas ewiges 
in dieſer Zeltlichkeit iſt. Wer uns nun in allem 
vorhergehenden e (welches doch ſehr wohl 
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moͤglich) wird mit Huͤlfe unſers edlen Perleins, des 
Probierſteins chemiſcher Schriften, und der Cab- 
bala myſtica naturae, den Endzweck bald errei⸗ 
chen. Der geehrte Leſer aber laſſe ſich nicht ver⸗ 
druͤßen, daß eine Materie ſo oft wiederholet wird, 
ſintemal es zu feinem Nutzen gereichet, indem alle⸗ 
zeit eines das andere erklaͤret und eröffnet, Zum 
Valet ſage noch: daß ihr euch bekuͤmmert um der 
Weiſen Erde; fo habt ihr, was ihr ſuchet, und 
das genug bis an euer Ende! 
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